1 


BER pe“ 


von 


* 


7 is Ba * * Den 


— 


b Baden. 


stetes, 


N . 


De 


ertigung 


* 


A. Senditen 
Fire Harrers 0 Graben im Geena 


Kurze geſchichtliche Darſtellung, 

wie und wodurch der Uebertritt eines Theils der 
katholiſchen Gemeinde Muͤhlhauſen zur evange⸗ 
| lch protetanaichen Kirche e wurde. 


. 


In der erſten Haͤlfte des Jahres 1818. wurde 
ich als Pfarrer auf die Grundherrlich von Gemmin⸗ 


hauſen feelforgliche Aushüͤlfe geleiſtet hatte. 

1 Muͤhlhauſen war verwahrlost, und galt im Ge⸗ 
biete für eine der verdorbenſten Gemeinden. Mein 
) Borfaßrer, ein Kloſtergeiſtlicher, fromm fuͤr ſich, un⸗ 
erfahren in der Welt, konnte auch ſelbſt beim beſten 
Willen wenig mehr thun ſeines Alters wegen. Mein 
peörliäter Wunſch beim Ant iefer neuen Pfarrei 
war, die Gemeinde zu wi das Ort wieder 
in ‚seen Ruf zu 21 Dahin gieng all mein 
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Arbeiten, und hiezu benutzte ich alle mir bekannte 
Mittel. Mein Vorfahrer war aͤußerſt gut und nach⸗ 
giebig, mancher Fehler ſchlich ſich dadurch ein, oder 
wurde gehegt; ich waͤhlte das Gegentheil, und ward 
ernſt und ſtrenge, um dadurch Abhuͤlfe zu leiſten. 
Doch brauchte ich nicht weltlichen Arm, die Mittel, 
die ich anwandte, waren Ermahnungen, Privatbe⸗ 
lehrungen, fortgeſetzt durch 8 — 14 Tagen, Bitten 
und Gebet, und nur, wenn alles fruchtlos, abſicht⸗ 
lich fruchtlos blieb, ſuchte ich weltliche Huͤlfe. Ich 
| glaube nicht, daß es in den vier Jahren, die ich in 
der Gemeinde verlebte, viermal geſchehen iſt. In 
der Kirche predigte ich Moral über Moral, und im⸗ 
| mer einen Sonntag ſtrenger als den andern. Ich 
dachte, wenn man die Leute fleißig und ernftlich an 
ihre Pflichten erinnere, ſo werde es ſchon beſſer wer⸗ 
den, und wußte nicht, was der Apoſtel ſagte, daß 
nicht Leben und Gerechtigkeit aus dem Geſetze kaͤme, 
ö ſondern daß nur die Suͤnde durch das Geſetz erkannt 
wuͤrde. Gal. 3, 11, 21. Kom. 3 3, 20. Wenn der 
Landmann alle 8 Tage mit ſeinem Pflug an feinen) 
Acker faͤhrt, und das Unkraut ausreutet, ſo traͤgt 77 
darum doch nicht Korn, und wenn der Gärtner einem 
wilden Baum immer zuruft: trage zahme Frucht, ſo 
geſchieht es doch nicht. Saͤen und Zweigen ift vorerſt 
nöthig. So macht auch das Geſetz allein keinen Men⸗ 
ſchen gut, es laͤßt ihn ohne Kraft, zeigt ihm nur, was 
er ſeyn ae und Be iſt. Hatte Mofes dem Mer 
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ſchen helfen en, fo wäre Chriſtus nicht noͤthig ge⸗ 


wee Gal. 2, 2 


Zwar zeigte “ nach und nach a außerliche 
Hahn in der Gemeinde, auch mancher Fehler, der 
bisher im Offenen gieng, hoͤrte auf, oder zog ſich 


mehr in die Stille und Einſamkeit zuruͤck. Ich aber 


ſah wohl, daß dadurch die Herzen, mit denen ich als 
Seelſorger es hauptſaͤchlich zu thun hatte, noch lange 
nicht gebeſſert find, und daß ein ſtrenger und eifriger 
Ortsvorſtand leicht ein Gleiches hätte thun und be— 


wirken, und ſomit mein Amt erſetzen und überflüffig 
machen konnen. Auch kannte ich Beiſpiele genug, 


von welch kurzer? Dauer fache Bekehrungen ſind, wenn 


einmal jene Maͤnner entfernt waren, durch deren 
Strenge fie bewirkt wurden. Aber auch ſelbſt die 


ernſten und ſtrengen Moralpredigten wollten nach und 
nach keine Wirkung mehr thun. Es gieng wie in 


einer Muͤhle, wo man anfangs zwar durch das Ge⸗ 


raͤuſch erſchreckt und vom Schlafe gehindert wird, 
bald aber ſo ſanft ſchlaͤft als im ſtillſten Zimmer. 


N 
8 


ö 
6 


5 


Auf dieſem Wege dauerte nun die Sache drey Viertel- 
n N 


um dieſe Zeit aber kin eine RN Berdu- | 


dene in meinem Leben und Wirken vor. Ein Schuͤ⸗ 
ler Sailers hatte mich auf die heilige Schrift, und 


2 auf mein Herz aufmerkſam gemacht, und viel, 


meinem 


viel h hatte Gottes Gnade um dieſe Zeit im Stillen an 
RN 


e bethan. Hier zum erſtenmal wurde 
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mir Gottes Wort lebendig, wurde mir ein zweiſthnei⸗ 
diges Schwerdt, das Mark und Beine durchdrang. 
Ein neuer Eifer, ganz anders anzufangen, ganz an⸗ 
ders zu werden, belebte mein Inneres, gerne haͤtte 
ich damals, und gerne ſeither oft mein ganzes Le⸗ 
ben zuruͤckgenommen, und nur noch einmal wuͤnſchte 
ich mir jenen Eifer. Von dieſer Zeit an wurde auch 
die heilige Schrift meine taͤgliche Lektuͤre, ich lernte 
viel auswendig, und las, und verglich immer gelehr⸗ 
ter und frommer Maͤnner Auslegung und Erklaͤrung. 
Nicht aber blos ich wollte dieſen koſtbaren Schaz ha⸗ 
ben, ſondern theilte van Eſſens neues Teſtament in 
| der ganzen Gemeinde, und noch vielen Andern in der 

5 Umgegend, die Verlangen darnach hatten, um ſehr 
geringen Preis aus, und haͤtte es gerne der ganzen 
Welt gegeben. Wie wenig die heilige Schrift in die⸗ 
ſer Gegend bekannt war, laͤßt ſich daraus abnehmen, 4 
daß ehrliche Leute nachher frei geſtanden, ſie haͤtten 

| ee l heilige Schrift waͤre ein Buch, wenigſt 

ſo groß, wie ein Dorf oder eine kleine Stadt, ja viele 
' wollten lange nachher nicht glauben, als ſie zum er⸗ 
ſtenmal die Bibel, alten und neuen Teſtaments, ſahen | 
und zur Hand bekamen, daß dieß das ganze Buch ſey. 
Die ganze Religion in diefer Gegend war meiſtens 
nichts als Meſſehdren, Roſenkranzbeten, Kapellen⸗ 
und Wallfahrtengehen und ein ehrbar buͤrgerliches Le⸗ 
ben fuͤhren, das freilich noch durch manche Beicht ges 
flickt, durch manches gute Werk ausgebeſſert werden 
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mußte. Wer dieß fleißig hielt und mitmachte, der 
war ein frommer Chriſt, und ein guter Katholik. 
Drei Viertel-⸗Jahre predigte ich nun in Muͤhlhau⸗ 
fen nichts eifriger als Selbſtkenntnuiß und Buße; und 
nicht unbezeugt ließ ſich Gottes Geiſt au manchem 
Menſchenherzen. Viele Menſchen kamen zur Erkennt⸗ 
niß, erwachten aus ihrem bisherigen Schlaf, und 
ſuchten, was zu ihrer Seligkeit noth that. Jeder, 
auch der roheſte Weltmenſch, ſieng wenigſtens an, auf 
ſich aufmerkſam und nachdenkend zu werden, und 
hundert in Maͤhlhauſen und hundert auswaͤrts were 
den es gerne bezeugen, daß hier in dem armen Orte, 
in dem kleinen Bethlehem, der Grund ihrer Lebensaͤn⸗ 
derung gelegt worden iſt. Nach Verfluß dieſer Zeit 
gelangten wir nach und nach, geleitet an der Hand 
der Bibel, und durch die Schriften der A lten, und 
einiger neuern frommen und gelehrten Maͤnner, zur 
lebendigen Erkenntniß der Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu, und von nun an war der Glaube an unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum, und die innige Hingabe an 
Ihn meine Predigt und unſer gemeinſchaftliches Be⸗ 
muͤhen. Hier iſt nun auch in Kurze Rechenſchaft ge⸗ 
geben von der Lehre, die in Muͤhlhauſen gepredigt 
5 ann geuͤbt wurde, und die man indeſſen auf alle Art 
verdaͤchtig zu machen ſuchte. Es war nicht Separa⸗ 
iss, wie viele blind in den Tag hineinſchrieen, 
1 denn die Leute giengen zur Kirche, zur Beicht, zum 
emal, gehen ihre Kinder 1 was buf 
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alles eigentliche Separatiſten nicht thun, und kein i 
Menſch dachte daran, aus katholiſcher Kirche auszu⸗ 
treten. Es war nicht Schwaͤrmerei, denn wir hat⸗ 
ten einen feſten Grund und Boden, Gottes-, nicht 
Menſchenworte, die heilige Schrift, die Erklarung 
der Vaͤter, und von allen jenen Lehren, die wir nicht 
hinlaͤnglich begründet oder nicht nothwendig zur See⸗ 
ligkeit fanden, als vom 100 ojaͤhrigen Reich, Wieder⸗ 
bringung aller Dinge ꝛc., machten wir keinen Gebrauch, 
es war rein nichts anders, als die Lehre von Selbſt⸗ 
kenntniß, von Buße, Glauben und neuem Leben, 
oder wie der Apoſtel es nennet: Glaube, der in Liebe 
ſthaͤtig iſt. Dleſe Lehre wurde zwar mit Waͤrme, 
aber einfach in gemeiner, dem Volk verftändlicher, 
Sprache vorgetragen, und ſie wirkte mehr als man⸗ 
che gekuͤnſtelte, und mit der ganzen Declamations⸗ 
Kunſt vorgetragene Nede. Der Beweis iſt geliefert, 
der Tadler liefere ihn auch. Wer allenfalls Zweifel | 
in meine Ausſagen ſetzt, dem rathe ich, ſelbſt nach 
Mauͤhlhauſen zu gehen, und ſich dort perſoͤnlich zu 
uͤberzeugen. Er wird unter Jung und Alt Leute fin⸗ 
den, die ihm in Allem Rechenſchaft ihres n 
ablegen werden. 
Nicht fruchtlos, auch im Wandel blieb diefe Lehre. | 
RNuͤhrende und erbauliche Beiſpiele koͤnnten erzaͤhlt | 
werden, wenn es der Raum geſtattete. Ich will 2 
aber hier nur reden vom Allgemeinen. Manche Haus⸗ 0 ö 
haltungen, die in Jahrelangem Unfrieden gelebt hat- 


Anh bass 


ten, wurden friedlich, Feindſchaften hörten auf, Ent⸗ 
zweiungen des Morgens waren am Abend geſchlich⸗ 
tet, Eheſtreitigkeiten, deren es anfangs nicht wenige 
gab, verſchwanden, vom Stehlen, deſſen man die 
| Gemeinde fo ſehr beſchuldigte, hörte man nichts 
mehr, ſelbſt mancher Hausſtand wurde gehoben durch 
den Frieden, den Gottes Wort ihm gab, und in der 
ganzen Zeit meines Aufenthalts kam nie ein Eid vor. 
Doch was die heilige Schrift ſagt, das traf auch hier 
ein; die Lehre vom Kreuze war vielen eine Thorheit 
und vielen ein Aergerniß, Chriſtus wurde gepredigt 
zur Auferſtehung und zum Falle, und in Muͤhlhauſen 
wurden vieler Meuſchen Herzen offenbar. ı Cor. 1, 
23. Luk. 2, 34. 35. Das Chriſteuthum rumorte. Es 
gab Leute, die außer dem todten Namen nichts von 
Chriſtus wollten. Alle Tage in die Meſſe gehen, und 
alle Sonntag in's Amt, und in die Kapellen, deren 
noch zwei in Muͤhlhauſen im Gang find, Heiligen 
anrufen, Roſenkranz beten, Ablaß gewinnen, jaͤhrlich 
ein⸗ und zweimal ins Weckenthal nach Rothenburg 
oder nach Walthuͤren wallfahrten, das war ihr Chri⸗ 
ſtenthum, das die Gerechtigkeit, mit der ſie vor Gott 
beſtehen wollten. Von Chriſtus, der Geiſt iſt, woll⸗ 
ten fie nichts. Zwar der im Tabernakel gefiel ih⸗ 
nen wohl, Chriſtus aber im Herzen, war ihnen aͤr⸗ 
geiliche, gefaͤhrliche Schwaͤrmerei. Jener beunru⸗ 
higte ſie nicht, wurde nicht jeden Sonntag herausge⸗ 
laſſen, und verlangte denn weiter nichts, als Kniee 
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beugen, Krenzmachen, Bruſtklopfen, dieſer wollte eine | 
Anbetung im Geiſte und Wahrheit. Um fie zur viche 
Ne Erkenntniß ihres Heils zu bringen, und fuͤr 
Gottes Reich zu gewinnen, machte ich ihnen be zreif⸗ 
lich, daß alles dieſes nichts nuͤtze, wo Chriſtus nicht 


mit dem Herzen gewonnen werde, daß der Apoſtel 
alles fuͤr Schaden halte gegen die alles uͤbertreffende 


Erkenutniß Chriſti Jeſu, feines Herrn Phil. 3, , 
ich machte ihnen begreiflich, daß das Reich Gottes 
in uns, nicht außer uns ſeyn muͤſſe, und daß alle 


Ceremonien, aͤußerliche Uebungen und Gebräuche nur 
dazu da waͤren, um Gottes Reich in uns herzuſtel⸗ 
len, um Glauben und thaͤtige Liebe im 9 Meuſche en zu 


erwirken oder zu beleben. Ich belehrte fe e, daß das 
heilige Blut und Gott in Muͤhlhauſen ſo nahe als in 
Wallthuͤren, ſo gnaͤdig und wunderbar als dort ſey, 
und daß man in der Muͤhlhauſer Kirche durch eine 
gruͤndliche Bekehrung und den Glauben an unſern 


Herrn Jeſum Chriſtum ſo gut Vergebung ſeiner 
Sünden erlangen und Ablaß gewinnen konne, als 


u Rothenburg im Weckenthal, im Waghaͤuſel oder 

} huͤren, und daß, wenn keine Buße, kein 
Glaube da ſey, und kein neues Leben erfolge, alles 
Beichten und Communiciren, alles Wallfahrten und 
Ablaß gewinnen fruchtlos und vergeblich ſey. Dieſe 


1 Lehren wiederholte ich nun ſo oft mir Gottes Wort 


dazu Gelegenheit gab, und je nachdem ich es fuͤr 
voth fand. Damit war aber die Gerechtigkeit dies ; 
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fer Leute eingeriſſen, der Heiligenſchimmer, den fie 
bisher in den Augen des Volks ihres vielen Beich⸗ 
tens, Wallfahrtens, Meſſehoͤrens wegen hatten, fiel 


zuſammen, und ſie ſollten ſich noch uͤberdieß einer 
harten, langwierigen Arbeit unterwerfen, der Ver⸗ 
beſſerung ihres Herzens. Nun giengs hinter's Schel⸗ 
ten, denn lieber haͤtten ſie Berge abgegraben, als 


dieſes gethan. Man ſchrie, ich haͤtte die katholi⸗ | 


ſche Religion, und noch uͤberdieß in Gegenwart der 


Proteſtauten, verachtet, die Beicht und das Abend⸗ 
mahl, den allerhoͤchſten Glauben der Vaͤter verwor⸗ 
fen, ſie ſehen katholiſch und wollten katholiſch blei⸗ 
ben, von dem neuen Glauben und der lutheriſchen 


Lehre wollten ſie nichts. Doch das nahm mir den 


Muth noch nicht, ich wußte, daß es ſo kommen b 


mußte, und fuhr fort, das eine, was noth thut, 


voran, das andere, wenn es auch gleich bisher voran⸗ 


‚fand, ruͤckwaͤrts zu ſetzen, Hauptſach als Hauptfach, 


| and metern als Nebenſach zu betrachten, und bald 
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uͤberzeugte ſich der groͤßte Theil davon. Wenn ſich 


andere nicht überzeugen wollten, fo liegt die Schuld 


nicht daran, daß ſie mich nicht verſtänden, denn 
Gottlob, die Gabe der Deutlichkeit fehlt mir nicht, 


ſondern daran, daß ſie mich nicht verſtehen wollten, 


viele aber waren wohl überzeugt, aber fe wollten 


und konnten nicht. 
Wie nun auf der einen Seite dieſe inch! ichen 
Menſchen auen, die durch Menſchenſatzungen uud 


A lich waͤre; wider die heilige Schrift, als das Buch al⸗ 


* 


aͤuſſerlichen Gottesdienſt ſelig werden wollen, ſo gab 
es auf der andern Seite wieder Leute, die zwar auf 
alle dieſe 3 Nebendinge keinen Werih legten, auch ſich 
ſelbſt nicht viel darum kuͤmmerten, doch aber nicht 
Chriſtum anziehen wollten, als die einzige vor Gott 
guͤltige Gerechtigkeit, ſondern die glaubten, durch die 
Erfüllung der Gebote Gottes, durch das Geſetz der 
Liebe, durch einen ehrbaren buͤrgerlichen Wandel, kurz 
durch ihr eigen Verdienſt und Gerechtigkeit ſelig zu 
werden; wenn gleich auch ihre Gerechtigkeit war, wie 
die aller Menfchen, ein beflecktes Kleid Jeſ. 64, 6. 
und man ihnen über der Erfuͤllung der Gebote Gottes 
auch zurufen konnte, wie Jeſus dem Phariſaͤer: Thue 
das, ſo wirſt du leben. Ihnen war Chriſtus eine 
Thorheit. Dieſe beiden Theile eiferten und ſchrieen 
nun, jeder nach ſeiner Art, wider den lutheriſchen Chri⸗ 
ſtus, wider die lutheriſche Lehre, als wenn Glauben 
und thaͤtige Liebe nur lutheriſch und nicht auch katho⸗ 


ler Ketzereien und wider alles, was auf e 
und Herzensbeſſerung abzielte, und wollten durch 
aus beim Alten, V. 1 bei Roſenkraͤnzen, Belle ed 
rufen und Kapellengehen bl eiben. Hielt man ihnen die 
heilige Schrift entgegen, ſo hieß es, das Papier iſt 
5 gedultig, es laͤßt ſich viel ſchreiben und drucken, wer 
wird aber ſo leben koͤnnen. Wenn dieß fo wäre, wo 
uͤrden unfere Vorfahren ſeyn; wir bleiben, wie w ir 
Bi An Schimpf und BER über didengen, de 
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bon Gottes Wort uͤberzeugt waren, nnd dieſer Lehre 
Beifall ſchenkten, 2 10 es dann auch nicht feh⸗ 


meine Beni 6 etwas thun, fe N ja von Gott 
ſund feiner Verehrung meiſt weiter nichts, als was 
fie täglich vor Augen fehen und geübt werden, aber 
wenn Theologen, die gelehrt ſeyn wollen, mit dem Po⸗ 
bel ſo ſchreien, dann ſteht's freilich traurig im Lande 
aus. Doch mit all dieſem Geſchrei ift noch nichts ge: 
than, auch ſchadet es der guten Sache wenig, ſie 
hat einen hoͤhern Schirmherru, und Chriſtus herrſcht 
mitten unter feinen Feinden; aber wiffen‘ möchte ic) | 
denn doch, von dieſen gelehrten Herrn, welches die 
Grundſaͤtze des Pietismus ſind? um zu pruͤfen, ob es 
lin Muͤhlhauſen Pietiſten giebt. Etwa Glaube, der in 
iebe thaͤtig iſt. Wahrſcheinlich, denn das wurde in 
Muͤhlhauſen gelehrt, dann waͤre aber an wenn die 
ganze Welt voll Pietiſten waͤre. | 

Ungeachtet nun Muͤhlhauſen zwei Parthien 9000 
€ ine katholiſche und eine lutheriſche — ſo nannten die 
guten Katholiken ſchimpfweiſe diejenigen, die ſich an's 
0 Evangelium hielten, und mit ihnen nicht die Haupt⸗ 
ſache in dem aͤuſſerlichen Gottesdienſte finden wollten; 
— ſo herrſchte dennoch uͤherall Ruhe und Ordnung, 
und zwar darum, weil jene nicht wieder ſchalten, die 
0 olten wurden. Dieſes ge nicht der gute Geiſt 


ihm das Zeugniß heute noch geben, und ein ſchoͤner 


wie mich der dortige Orts- Vorſtand oft freudig vers 
ſicherte, auſſer Schuldſachen, wenig oder keine buͤr⸗ 
gerliche Klagen mehr vorkaͤmen. Man lebte unte | 
ſich einig und zufrieden, freute n deen A an 


| durch die Predigten groͤßtentheils Alle, wenn nicht ehriſt— 


ihren Pfarrer ihnen wieder zu geben. Hätte man: von 


ee ee von n Jen u die Deutfiteit 4 


Nach barſchaft Leute von alen Konfeſſionen herbeiges 
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er Katholiken hat die Ruhe bisher erhalten, und wird 
e auch ferner noch erhalten. Doch muß ich es auch 
hier noch zum Lobe vieler Widrigen ſagen, daß ſie 


licher, doch geſetzlicher wurden, und daß auch viele 
nach und nach die Wahrheit einſehen lernten, fo daß 
am Schluſſe nur noch wenige waren, die der Lehre nicht 
Beifall gaben. Einem Vicariate zu Bruchſal kann 
dieß nicht unbekannt ſeyn, da es bald nach meiner Ent⸗ 
fernung und Einberufung eine beinahe von allen Bur⸗ 
gern Muͤhlhauſens unterſchriebene Bittſchrift erhielt 
gehdriger Seite Gottes Wort nur ein wenig unterſtützt, 
ſtatt unterdruͤckt und gehemmet, ſo waͤre Muͤhlhauſen 
eines der friedlichſten und ruhigſten Orte des Landes 
geworden. Selbſt feine: Feinde mußten und muͤſſen 


Beleg der Wahrheit meiner Ausſage iſt auch dieſes, daß, 


Gottes 1 a: 


Wärme des Vortrags hatte aus vielen Orten de 
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zogen. Dieß gab den Neldern Veranlaſſung und Ge⸗ 
legenheit, meinen Katholieimus verdächtig zu machen. 
Nach vielen Klagen, Verantwortungen und Orakel⸗ 


ſprchen wurde endlich durch das Stuͤrmen des Des 


canats ein Zollgardiſt abgefertigt, der jedesmal 


am Sonntag die Lutheraner von der Kirche abwei— 
fen ſollte. Aus Auftrag des Vicariats hatte ich die 
Leute ebenfalls darum erſucht. Allein, was man ver— 
bietet, das wird gewoͤhnlich aͤrger, die Leute kamen 
mehr, der amtliche Befehl gerieth nach und nach auch 
wieder in's Stocken, und ſo ließ man ſie jedes mal ein, 
wenn das Amt voruͤber war. Doch minderte ſich 
der Zulauf in Muͤhlhauſen ſpaͤter etwas, da mir der 
Auftrag wurde, in der großen Kirche von Tiefenbronn, 
einem Nachbarorte, von 14 zu 14 Tagen zu predigen. 
Nun theilte man ſich ab, und die meiſten Fremden 
fanden ſich hier ein. Allein da das Evangelium auch 
hier Anhang gewann, und der todte Gottesdienſt, 
Ceremonien, Meſſen, Roſenkraͤnze ꝛc. nicht mehr in 
ihrem alten Werthe bleiben wollten, ſo dauerte die 
Ruhe nicht mehr lange. Man ſuchte in allem Ernſte 
dieſer Neuerung zu ſteuern, und was man ſucht, das 
findet man. Die naͤchſte Veranlaſſung dazu gab fol⸗ 
gender Vorfall: ein junger Menſch aus der Gemeinde 
Muͤhlhauſen wurde krank. Seine Mutter machte mir 
davon eine Anzeige mit dem Erſuchen, ihn einmal ans 
zuſehen, und wenn ich die Krankheit fuͤr bedeutend 


finde, ihn zu verſehen. Ich that es zwei Tage hin⸗ 
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| 4 
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tereinander, fand aber den jungen Menſchen weder 
gefaͤhrlich noch geneigt, ſich verſehen zu laſſen. Dar⸗ 
um unterließ ich es, ſprach aber mit ihm von dem, 
was ich fuͤr ſeinen „ fuͤr gut und noth 
hielt. Der dritte Tag war ein Sonntag, gerade wo 
ich in Tiefenbronn Kirche zu halten hatte. An dieſem 
Tage wurde die Krankheit etwas bedeutender, und da 
er ſich mitten aus dem Schweiße dem Bette entzog, 
das Zimmer oͤffnete und in die Zugluft hinſtand, auch 
ſonſt wenig Ordnung hielt, fo ward er Abends ei⸗ 
ne Leiche. Ungefaͤhr 5 — 10 Minuten vor feinem 
Ende kam ich im Hauſe des Kranken an. Er war 
nicht mehr bei ſich, und man ſah, daß es in wenig 
Augenblicken ausgehen werde. Die Mutter und ei⸗ 
nige Verwandte verlangten, ich ſollte Weihwaſſer über 
ihn herſchuͤtten und Kreuze machen. Da ich ſah, 
daß dieß alles in reichlichem Maaſe bereits geſchehen, 
und hier der Aberglaube noch recht zu Hauſe war, 
ſo machte ich ihnen nur kurz begreiflich, daß dieſe 
Dinge dem Krar iken, der nichts mehr um ſich wiſſe, 
nichts nuͤtzen konnen, und forderte die Menge der An⸗ 
weſenden anf, im Stillen für den Kranken mir nach⸗ 
zubeten. Und ſo geſchah es. Allein am folgenden 
Tag ſchrieen die Mutter und die Verwandten des 
Verſtorbenen: ich ſei nicht mehr katholiſch, ich Hätte, 
dem Kranken kein Weihwaſſer gegeben. Auch der 
Umſtand wurde vorgeſucht und zur Sprache gebracht, 
ine ich ihm die ke; BR nicht ertheilt ern ob⸗ 
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gleich Zeit und Zuſtand des Kranken es nicht mehr 
erlaubten. Ich ſuchte daher bei der Beerdigung des 
jungen Menſchen, ſowohl zur Belehrung als zum Troſt | 
der Leidtragenden, in der Leichenrede die alte Wahr⸗ 
heit zu wiederholen, daß mir der Glaube an Chri⸗ 
ſtum, der ſich durch thaͤtige Liebe beweiſe, den Men⸗ 
ſchen ſelig mache, und nicht Weihwaſſer und aͤuſſer⸗ 
liches Verſehenwerden, und zeigte dabey, daß Sacra⸗ 
mente und Ceremonien nur Mittel ſeyen, dieſen fans 
ben anzufachen und zu ſtaͤrken. Allein das Geſchrei 
legte ſich nur wenige Tage, und nur darum, um ſich 
dann doppelt zu erheben. Nun war auch die Lei⸗ 
chenrede nicht katholiſch. Ich ſah bald, daß die 
Sache unterlegt war, und daß ich es mit Hoͤheren 
zu thun haͤtte. Ich theilte alſo die Leichenrede zweien 
meiner Amts⸗Bruͤder in Freundſchaft mit, um fie 
eines Beſſern zu uͤberzeugen. Der Eine fand ſie ganz 
katholiſch und durchaus unanſtöſſig; der Andere ganz 

lutheriſch und katholiſchen Ohren aͤrgerlich. Er ſchickte 
mir eine große Kritik, eine derbe Lection, und die 
Anzeige, daß er dieſe, obgleich in Freundschaft mit⸗ 
getheilte, Leichenrede dennoch Amtshalber' dem biſchdf⸗ 
lichen Vicariate zugeſchickt und den ganzen Vorfall 
berichtet habe. ee 
Gerade diefer Mann war es, der zwar früher df⸗ 

ters mein Vertheidiger wurde, ſeit aber ſeine Leute ſo 
8 häufig nach Muͤhlhauſen famen „am meiſten meine 
E tfernung wuͤnſchte. Ich darf und will es auch gerne 
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von ihm glauben, daß er nach ſeiner Einſicht und 
nach ſeinen Grundſaͤtzen wirklich dafuͤr hielt, ich ſey 
nicht mehr ganz katholiſch. Er beſchuldigte mich 
noch uͤberdieß, ich haͤtte den jungen Menſchen nicht 
verſehen wollen, weil er den lutheriſchen Glauben 
nicht gehabt habe. Wenn es nun auch gleich falſch 
ift, daß ich ihn aus dem Grunde nicht habe verſehen 
wollen, ſo iſt doch dieſes wahr, daß er den luthe⸗ 
riſchen Glauben nicht hatte, denn mit einer Meſſe 
am Sonntage war er wohl zufrieden; ſtatt zur Pre⸗ 
digt zu gehen, ſaß er oft i in's Wirthshaus, ſchimpfte, 
Schalt, fluchte, ſtiftete Händel und Uneinigkeit fo 
viel und wo er konnte, fo daß ihn ſelbſt ſeine eigene 
Mutter öfter bey mir verklagte; und kurz vor feinen, 
Tode erlaubte er ſich noch die ſchaͤndlichſten Ausdruͤcke 
gegen die heilige Schrift, welches man aber alles 
nachher damit zu entſchuldigen und zu vertheidigen 
wußte, daß er die Lutheriſche gemeint habe. Doch 
dieß alles haͤtte mich nicht abgehalten, weder ihn zu 
beſuchen, noch zu verſehen, denn ich weiß, daß der 
Menſch fallen, ich weiß aber, daß er auch wieder auf- 
ſtehen kann, beſonders wenn ihn eine freundliche Hand 
aufnimmt; und ich hatte Hoffnung, dieſe frohe Er⸗ 
fahrung auch bey dieſem. jungen Menſchen zu ache 5 
allein ich vermuthete keine Gefahr. 8 2 
Da aber meine Entfernung bewirkt werden forte, 5 

p nahm man gerne jede Luͤge an, und half ihr. noche 
auf, gleichvißg, von wem fe kam. Nicht blos in Mühl, 4 
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haufen, im ganzen Gebiete war es bekannt, von wel⸗ 
chem Charakter diejenigen Menſchen ſind und waren, 
die ſich als Gegner des Evangeliums erklaͤrt hatten, 
und dennoch offnete er ihnen mit Freuden ſein Haus, 
und alles was ſie ſagten, ſo albern es auch oft ſeyn 
mochte, wurde angenommen, gewendet, verdreht, 
bis es ſich endlich zu einer Klage ſchickte. Selbſt in 
Bruchſal ſcheute man ſich mit ſolchen Anklaͤgern, ge⸗ 
gen welche ſich die Stimme des ganzen Orts laut er⸗ 
hoben hatte, Öffentlich aufzutreten, und nie wurden 
ihre Namen. genannt. ı Tim. 5, 199 11 5 ; 
Nach Verfluß einer geraumen Zeit kam endlich 
das fo ſehnlich gewuͤnſchte Einberufungs = Decret. Ich 
wurde kraft deſſelben von allen Functionen meines 
Amtes ſuſpendirt, und binnen 8 Tagen zur Verant⸗ 
wortung vor das biſchoͤffliche Vicariat zu Bruchſal ge⸗ | 
rufen. Es war der Oſterdienſtag 1822. als ich dort 
ankam. Man wieß mir das Seminarium als Woh⸗ 
nung an, angeblich, weil ich da am billigſten ſeyn 
Tonne, wahrſcheinlich aber um mich in genauer Auf⸗ | 
fie zu haben. Sowohl Ay) als . Gemeine hofften, 


it 8 en beinahe mit allen niefäriften der e bir 
8 0 ugten n meine unſhud denn, die Lage der Sache, 
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den Ungrund nid den Charakter der Gegner dat, 
und baten um die Ruͤckgabe ihres Hirten, aber ver⸗ 
geblich. Endlich wurden einzelne Klagen, doch im⸗ 
mer ohne Angabe der Klaͤger mir vorgelegt, die ſich 
nach und nach bis in die 80. beliefen. Es iſt hier 
der Ort nicht, die einzelnen Fragen und Antworten 
herzuſetzen, dieß mag beſſer zu einer andern Zeit ges 
ſchehen. Ihr Haupt = Inhalt war, Heiligenvereh⸗ 
rung, Meßopfer, Beicht, Abendmahl und aͤuſſerli⸗ 
cher Gottesdienſt. Kaum ſollte man glauben, daß 
Menſchen im Stande ſind, Reden ſo zu verdrehen, 
und noch ſchwerer iſts zu glauben, daß es Leute giebt, 
die ſolchem Geſchwaͤtz Beifall geben konnen. Ich 
wuͤnſchte daher nichts ſehnlicheres, und mit mir auch | 
die Gemeine, als eine Unterſuchung im Orte. Heute 1 
noch wuͤrde man von katholiſcher Seite die Falſchheit 
horen. Doch darauf gieng das biſchdffliche Vicariat 

nicht ein. Ich beantwortete alſo die Fragen und be⸗ 
richtigte die Luͤgen und Entſtellungen, ſo gut als es 
ſchriftlich des Raumes wegen moͤglich war. Den⸗ ' 
doch wurde Be Ran Ahe Ueber b. wee, 
Uschi aber ET Endlich ſollte ich 1690 | 
in engere Verwahrung gebracht, und mir aller um⸗ 
gang mit Menſchen unterſagt werden. Ich machte | 
| ſchriftliche und muͤndliche Gegenvorſtellungen, abet ö 
vergeblich. Der Beſchluß kam mir zu. Der E Grund f 

war, weil mich Leute von e von Su ch. 
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‚tal und der umgegend beſuchten, und man wahr: 
ſcheinlich die katholiſche Furcht hatte, ich möchte vom 
Worte Gottes reden, und die Sache ſich weiter ver⸗ 
breiten. Da nun alle Vorſtellungen vergebens waren, 
ſo wendete ich mich an meinen Fuͤrſten, und rettete ſo 
meine Freiheit. Doch von nun an wurde Alles noch 
ſchwieriger. Zwölf Wochen waren bereits verfloſſen, 
und noch nicht das geringſte entſchieden, im Gegen⸗ 
theil ſuchte man nun jede Kleinigkeit hervor, um auf's 
neue zu inquiriren. Abſichtlich, ſchien es jetzt, ſollte 
die Sache verzögert werden, Endlich unterlag meine 
Geſundheit. Der fo lange Aufenthalt im Semina⸗ 
rium, wo ich auſſer einem ſchmutzigen Bette, einem 
Tiſch und zwei hölzernen Stühlen gar nichts hatte, 
der Eckel und ſo manches andere Unangenehme hat⸗ 
ten mich krank gemacht. Vom uͤbrigen Verfahren 
an dieſem Orte will ich nichts reden, man frage 
nn die mit mir in gleicher Lage waren. Die 
Stimme iſt laut und iſt nur Eine. Doch das werde 
ich wohl ſagen durfen, daß ich lieber zehnmal vor 
einem weltlichen, als einmal vor dieſem Gerichte, und 
lieber zehnmal vor meinem Fuͤrſten, als einmal vor 
einem gewiſſen Groß inquiſitor deſſelben erſcheinen will. 
Da meine Kränklichkeit zunahm, fo bat ich das bi⸗ 
ſchöffliche Vicariat um die Erlaubniß, mich nach Stein: 
egg in das Haus des Freiherrn von Gemmingen be⸗ 
geben zu dürfen bis zur Wiederherſtellung meiner Ge⸗ 
bndheit; indem ich in Bruchſal aller hiezu nothigen 
. 8 i B 2 
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Pflege entbehre, und meine Anweſenheit Monate lang 4 
ſchon unnuͤtz und mit unndthigen Koſten verbunden 
ſey. Es wurde abgeſchlagen. Nothgedrungen erneu⸗ 
erte ich meine Bitte, erhielt aber gar keine Antwort 
mehr. Nun blieb mir wieder nichts übrig, als der 
Weg durch landesherrliche Stellen. Ich ſchlug ibu 
ein, und fo kam bald vom biſchoͤfflichen Vicariate 4 
die Erlaubniß, mich auf 8. Tage. nach Haufe begeben 
zu duͤrfen, mit dem Beiſatz: deonomiſcher Geſchaͤfte 9 
wegen. Ich gieng; meine Oeconomie, obgleich nicht 4 
der Hauptgrund, hatte es ja auch noͤthig gemacht. Nach | 
8 Tagen war aber meine Gefundheit eher uͤbler als 4 
befier; ich bat daher um Berlaͤngerung; ſtatt deſſen 
aber erhielt ich zwei auf einanderfolgende Decrete des 
Inhalts: in dreimal 24 Stunden im Seminar zu ſeyn. | 
Wahrſcheinlich hatte die Geiſtlichkeit daruͤber Lerm | 
geſchlagen, weil mehrere Leute mich zu beſuchen ka- 
men. Ich ſprach mit meinem Arzte, und er mißbil⸗ | 
ligte es. Dieß zeigte ich einem biſchöfflichen Vica⸗ \ 
riate an, und legte zugleich eine Abhandlung, und in 
dieſer meine Zweifel uͤber Abendmahl und Meſſe bey. 
| Es war dieß der Gegenſtand, woruͤber ich waͤhrend 
den langen Ferien in Bruchſal, veranlaßt durch die 
Fragen eines biſchdfflichen Vicariats, am meiſten nach⸗ f 
gedacht, am meiſten Zweifel erhalten, am unruhigſten { 
geworden, und am ſehnlichſten uͤberzeugende Auskunft i 
zu erhalten den hätte. Der Hauptinhalt dieſers 
e über die Verwandlung und 1 
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Under den kraſſen Begriff von Chriſti Gegenwart im 
Abendmahl, der daraus entſpringe, und beim Volke in 
uebung ſey, Zweifel uͤber die Anbetung der Hoſtie als 
eines Gottes dienſtes, auffer und wider Gottes Wort, | 
4 Chriſtus und die Alten nichts wußten; enda 
lich Zweifel wider die Meſſe, als eigentliches Opfer. 
Dieß ſchickte ich nun einem biſchoͤfflichen Vicariate zu, 
mit der Bitte mich entweder aus Gottes Wort zu 
widerlegen, oder lieber aus katholiſcher Kirche aus⸗ 
zuſchließen, denn wider meine Ueberzeugung koͤnne 
1 ich nicht lehren, und Heuchler wolle ich nicht ſeyn. 
Das Vicariat waͤhlte das Letztere, nahm mir die 
Pfarrei ab, von der ich bereits ſchon 3 Jahr ent⸗ 
fernt war, und ſchloß mich aus katholiſcher Kirche 
aus, mit dem Bemerken: Nach ſolchen Aeuſſerungen 
und Grundſaͤtzen Tonne ich weder katholiſcher Chriſt, 
noch viel weniger katholiſcher Seelſorger ſeyn. Doch 
that es das Anerbieten, mich wieder mit offenen Ar⸗ 
men aufzunehmen, wenn ich mich in Bruchſal oder 
Freiburg eines Beſſern belehren laſſen wolle. Gerne 
haͤtte ich daruͤber Auskunft gehabt, weil dieß der 
Punkt war, der mich Tag und Nacht beſchaͤftigte, 
und am weiteſten von der katholiſchen Kirche ent⸗ 
fernte. Ich wählte alſo Freiburg, weil ich mir von 
Bruchſal nach meinen gemachten Erfahtungen wenig 
verf prach, und nach dem Ausſchließungs⸗ Decret, das 
dadurch gleichſam die kraſſeſten Lehren billigte, we⸗ 
nig verſprechen durfte, und , dieſes einem biz 
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ſchofflichen Vicariate an, erhielt aber weder Weiſung 4 
noch Antwort. Nun gab ich mein Glaubens ⸗ “Ber 

kenntniß heraus, immer in der Hoffnung, durch einen 

geſchickten Widerleger uͤberzeugend von der Wahrheit 

der Farholifchen: Grundſaͤtze belehrt, und ſo mit die 4 
fer Kirche ausgeſohnt zu werden, denn ich war un⸗ 4 
gern getrennt von einer Kirche, die mich erzogen, mir 9 
viel Gutes erwieſen hatte, und in der es der Arbeit 4 
und ber hungrigen Seelen fo viele giebt. Gewiß 
haͤtte ich bei dem Gedanken eines Rücktrittes Ruhe 
in meinem Herzen gehabt, und nicht beſondere Stra⸗ 
fen Gottes gefürchtet, da doch dies einmal meine 
aus Gottes Wort geſchoͤpfte Ueberzeugung war; gerne f 
hätte ich widerrufen und um Wiederaufnahme ges 
beten; dazu hatten mir auch Leute gerathen, denen 
ich Achtung, Liebe und Dankbarkeit ſchuldig war, 9 
ja ſelbſt meine zeitlichen Umſtaͤnde hatten mit dies 
gerathen, denn ich bin ohne Vermögen, und wußte 
nicht, ob und wo ich Wiederaufnahme und Brod 

finden wuͤrde. Tag und Nacht rang Gottes Wort 
und meine Verhaͤltniſſe miteinander. Doch wollte 
ich am Schluſſe lieber Brod als meine Ueberzeugung 
aufgeben, in der Hoffnung, daß mir Gott auch wie⸗ | 
der Brod verſchaffen werde, und Gott ſey Dank, es 
iſt geſchehen, ich habe Arbeit und Brod. Dieß iſt 4 
nun im Kurzen der Hergang der Sache, ſo weit es 0 
meine Perſon betrifft, ich gehe nun uͤber zur Geſchich e 5 
mit der Gemeinde. h ſchluͤßlich will us no 2 
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nes Vorwurfs erwaͤhnen, der mir ſchon dfter ge⸗ 
| macht und diter wiederholt wurde. Es heißt naͤm⸗ 
lich, ich haͤtte den Pfarreid verletzt, und ſey an der 
ec Kirche meineidig geworden. Wie kann 
aber jemand dieſes ſagen, der die Geſchichte kennt. 
Ert in Bruchſal, während. der langen Zeit meines Auf⸗ 
euthalts, nachdem ich alſo ſchon von der Pfarrei ent⸗ 
fernt war, kam ich auf Lehren, die mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche nicht mehr uͤbereinſtimmten, und 
erſt nachdem ich aus katholiſcher Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen, und die Pfarrei mir abgenommen war, 
5 machte ich mein Glaubens ⸗Bekeuntniß öffentlich bes 
kannt. Wie konnte ich nun einen Pfarreid verletzen? 
Weil aber einmal von Eides verletzung die Rede iſt, 
fo. frage ich: welcher von den beiden Geiſtlichen, die 
in Muͤhlhauſen mir nachfolgten, hat den Pfarreid 
verletzt, Einer lehrte das Gegentheil vom Andern, 
und beides kann doch nicht katholiſch ſeyn; warum 
0 denn hier. jedermann zufrieden. Ich frage ferner: 
Sind denn diejenigen nicht vielmehr meineidig, die 
V in katholiſcher Kirche ſtehen bleiben, ihre fetten Pfruͤn⸗ 
den genießen, „und weder die Verwandlung des Bro⸗ 
des beim Abendmahle, noch die Meſſe als eigentli⸗ 
ches Opfer, oft noch weit mehr nicht glauben. Wie 
wenn der Fuͤrſt mit ihnen verfuͤhre, da ſie doch auch 
ihre Grundſaͤtze ſchon haben zu laut werden laſſen, 
wie fie mit einem ihrer Mitknechte verfahren. find, 
wenn er ihnen auch als nicht katholiſch ihre reichen 
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Pfruͤnden abnähme, was ſollte dann aus ihnen wer⸗ | 


den? Ich wuͤnſche es zwar nicht, doch billiger duͤrfte 


ſie dieſer Gedanke allerdings machen. Gewiß dieſe 
Leute haben der katholiſchen Kirche ſchon mehr ge⸗ 


% 


ſchadet, und wenn ſie jetzt gleich auch als ihre Ber⸗ 


theidiger auf den Kampfplatz treten, als ich es je ger 


than habe, denn nicht ihr ſchaden, ſondern ihr nutzen 


war mein Vorhaben und Wirken, und dieß geſchah, 


indem ich ihr lebendige Glieder gab. Daß ſie ſie nicht 
haben wollte, ſondern ausſtieß, dafuͤr kann ich nicht, 
das iſt ihre Schuld. Geſetzt aber die Lehre: Glaube in 
Liebe thaͤtig — waͤre nicht mehr katholiſch (daß ich 
in Muͤhlhauſen nichts anders gelehrt habe, will ich 
noch heute immer mit zehn Zeugen gegen einen 
beweiſen), ſondern der todte Gottes dienſt, Roſen⸗ 
kranzbeten, Ceremonien, aͤuſſerlicher Gebrauch der 
Heilsmittel, das opus operatum und die Verdienſt⸗ 


Kraͤmerei; ſo frage ich, kann man jemand kraft ei⸗ 
nes Eides zwingen, die von Gott geoffenbarte Wahr⸗ 


heit zu verlaſſen, und Luͤgen zu predigen? Giebt es 3 


denn auch einen Eid wider Gottes Wort, wider die 


Wahrheit, ſo hat Paulus, ja Chriſtus ſelbſt, fd hat 
Luther, ſo haben alle diejenigen in katholiſch und 


evangeliſcher Kirche den Pfarreid verletzt, und find 


an ihren Kirchen meineidig geworden, die die alte 1 


Wahrheit wieder lebendig ans Licht brachten, daß 
in Chriſto Jeſu weder Beſchneidung noch Vorhaut, 


f 
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ſondern nur der Glaube, der in IRRE thätig if bare f 
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Doch genug hievon. Wer billig iſt, wird eins 
ſehen, wie nichtig. alle dieſe Vorwürfe find, womit 
man nun zu ſpaͤt ſeine Bloͤße zudecken oder gemachte 
Fehler entſchuldigen will. Mit mir war alſo das 
biſchoͤffliche Vicariat dadurch fertig geworden, daß 
es mich aus katholiſcher Kirche ausſchloß, jetzt hatte 
es die Sache nur noch mit der Gemeinde zu thun, 
und dazu waren bereits alle Vorkehrungen getroffen. 
Man hatte der Gemeinde bald nach meiner Ent⸗ 
fernung einen gut katholiſchen Verweſer gegeben. Die⸗ 
fer fieng nun das große Werk der Bekehrung der ver⸗ 
irrten Muͤhlhauſer nach glaubwuͤrdigen Zeugen auf fol⸗ 
gende Weiſe an. Er predigte und ſprach oft und viel 
vom aͤuſſerlichen Chriſtenthum, wahrſcheinlich weil 
er darein den Katholicismus ſetzte, und dieſen von 
mir vernachlaͤſſigt glaubte; von der Verwandlung des 
Brods und Weins beim Abendmahl in den lebendi⸗ 
gen Leib und Blut Jeſu Chriſti mit Gott und Menſch⸗ 
heit — in Chriſtum ſelbſt — ſo wie er auf Er⸗ 
den lebte und wandelte, wobey er jedoch dfter be⸗ 
merkte, daß nur ein ordentlich geweihter katholiſcher 
Prieſter, nicht aber ein Abgefallener dieß zu bewir⸗ 
ken im Stande ſey; von der beſtaͤndigen Gegenwart 
und Wohnung dieſes aus Brod entſtandenen Chriſtus 
im Tabernackel — darauf war er ſo ſtreng, daß 
er ſogar Leute im Beichtſtuhl fragte, ob ſie glaubten, 
daß Chriſtus im Tabernackel ſey oder nicht, und 
m dieſe Wen hin, ſie abſolvirte.— Er ließ 
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ſich es auch ſehr angelegen ſeyn, die Leute zu großer 
Verehrung und Anbetung dieſes Chriſtus zu ermah⸗ 
nen, und erklärte mehrmahls mit großem Eifer, wie 
wohl es ihm gefalle, wenn man ihn nicht blos in⸗ 
nerhalb vier ſteinernen Mauren verehre, ſondern auch 
auſſerhalb der Kirche in Prozeſſionen und im Ge⸗ 
praͤnge herumtrage. Auch das Meß ⸗ Opfer, worin 
ein ordentlich geweihter katholiſcher Prieſter jedesmal 
Chriſtum den Sohn Gottes unter Brodsgeſtalt dem 
Vater im Himmel zur Verſoͤhnung aufopfere, fo wie 
die Kraft und Wirkung dieſes Opfers, machten ei⸗ 
nen wichtigen Gegenſtand ſeiner Predigten aus. Eben⸗ 
ſo, wie von dieſem Chriſtus und ſeinem Nutzen, pre⸗ 
digte er auch viel von der Heiligenverehrung, von Ma⸗ 
ria als dem Weg zum Himmel, vom Pabſte, von 
ſeinen Eigenſchaften und Vorzuͤgen, von der roͤmiſch 
katholiſchen und allein ſeligmachenden Kirche, und 
von ihrem Rechte Unglaͤubige und Ketzer auszuſchlie⸗ 
ßen, — Schreckſchuͤſſe, die aber in Muͤhlhauſen keine 
Wirkung mehr thun wollten. — Daß er mitunter 
nicht auch | innerliches Chriſtenthum gepredigt und 
manches Schöne geſagt habe, wird hier gar nicht ge⸗ 
laͤugnet; aber es lag alles untereinander‘, und der | 
ate Theil bob gewoͤhnlich den ı ften. auf. Auf aͤuſ⸗ 
ſerliches Chriſtenthum indeſſen, insbeſondere auf ſei⸗ | 
nen Herr Gott im Tabernackel, und deſſen Vereh⸗ 
rung ſchien er es hauptſaͤchlich angelegt zu haben. 
Wer ihn kennt, wird wiſſen, daß er N Neolog . 


* 
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u wird ihm auch gerne zutrauen, daß er dieſes 
nicht aus Heucheley, ſondern in guter Meinung und 
mit vollem Ernſt gethan hat. | 

| Dem größten Theile feiner Zuhdrer genögten nun 
dieſe Predigten nicht. Wozu, hieß es, immer von Chri⸗ 
ſtus im Tabernackel und ſeiner Verehrung, vom 
Pabſte und der allein ſeligmachenden roͤmiſch katho⸗ 
liſchen Kirche, von Maria und den Heiligen predi⸗ 
gen; durch alles dieſes iſt noch kein Menſch ſelig ge⸗ 
worden, und wird es nie einer werden. Wozu uns 
alſo mit Dingen hinhalten, die uns nichts nuͤtzen. 
Man predige uns nach Jeſu Anweiſung die Lehre der 
Verſohnung, ermuntere uns zum Glauben, zur Liebe 
und zum neuen Leben. Nebſt dieſem hatte aber der 
| gute Mann durch das dftere Wiederholen dieſer Dinge 
und durch ſeinen unzeitigen, oft beleidigenden Eifer, 
gerade das Gegentheil von allem dem hervorgebracht, 
was er bewirken wollte. Geiſt und Lehre wurde ver- 
| daͤchtig. Bekannt mit der heiligen Schrift, und ge⸗ 
| wohnt fuͤr jede, beſonders fuͤr ſo wichtige Lehren 
immer einen hinlaͤnglichen Grund in derſelben zu ſu⸗ 
chen und zu finden, wurden nun auch dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde darnach gepruft. Hier aber fand man bald 
von Allem das Gegentheil. Paulus, der doch gewiß 
Chriſtum in den Einſetzungsworten vom Abendmahle 
verſtanden hat, redet von keiner weſentlichen Verwand⸗ 
lung des Brods und Weins, ſondern ſagt blos, daß | 
Aus Brod und der Wein Swen mit dem Leib 
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und Blut Christ haben. ı Cor. 10, 16. ge 


um ſagt er, daß der Herr Geiſt ſey. 2 Cor. 3, 100 


und kein verwandeltes Stuͤckchen Brod, was doch 


immer, ſo ſehr man ſich auch dagegen verwahrt, den 


Begriff von etwas materiellem erzeugt, wie dieſes 


auch der Catechismus ſagt, und das Volk im allge⸗ 


meinen es glaubt, denn dieſer Herr Gott — Brod 


iſts ja keines mehr — kann doch in die Hände ge⸗ 


nommen, gedruͤckt, eingeſchloſſen und wieder heraus⸗ 


gelaſſen werden. Zur Wohnung weißt er ihm nicht 
den Tabernackel, ſondern das menſchliche Herz an, und 
ſagt aus druͤcklich: Gott wohnt nicht im Tempel von 


Menſchenhaͤnden gebaut. Apg. 7, 48. — 17, 24. 29. 
Dieß alles beſtaͤtigt Jeſus ſelbſt und verwirft zu⸗ 


gleich auch alle aͤuſſerliche Verehrung und Anbetung. 


Gott iſt ein Geiſt, fpricht er, Joh. 4, 24. und die 


ihn anbeten, ſollen ihn im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit anbeten; nicht alſo aͤuſſerlich in Brod und Wein, 
oder in Brod und Weinsgeftalten, und nicht mit aͤufe 
ſerlichen Geberden und Gepraͤnge, durch Kniee beugen, 
Kreuzmachen, Bruſtklopfen, Prozeſſionen gehen u. ſ. w. 
Ausdruͤcklich verwahrt ſich auch Paulus im 9. und 
roten Kapitel des Hebraͤerbriefes wider alle eigent⸗ 


liche Opfer des neuen Teſtaments mit Ausnahme des 


am Kreuz geſchehenen, und weiß weder von einer 


Wiederholung noch Fortſetzung deſſelben, auf un⸗ 
blutige Weiſe in und durch die Meſſe. Nur uneigent⸗ 
liche Opfer ſind ihm er det N Gottesdienſt 
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der Chriſten bekannt, Roͤm. 12, 1. Hebr. 18, 15. 16. 
Auch kannte er nur einen Mittler und Fuͤrbitter, 
| Jeſum Chriſtum den Gerechten 1 Joh. 1, 2. 1 Tim. 
2, 5., und Chriſtus ſelbſt will, daß nur auf ſein 
Verdienſt, keineswegs aber durch das Verdienſt der 
Heiligen zum Vater ſolle gebetet werden. 
Dieſe Saͤtze wurden nun bald aufgefunden, mitge⸗ 
theilt, und den Lehren des Herrn Pfarrverweſers 
entgegengeſezt. Es war nun vergeblich, daß er ſich 
auf die Kirche berief; die Kirche hieß es, kann doch 
der heiligen Schrift nicht widerſprechen; es war ver⸗ 
geblich, daß er ſagte, nur die Kirche habe das Recht, 
dieſe Stellen zu erklaͤren, und ſie erklaͤre fie auf ſeine 
Weiſe. Die Kirche, war die Antwort, kann doch 
nicht wider alle Vernunft erklaͤren, und aus 2 mal 2. 
fuͤnf machen. Freylich hieß es, wenn der Vogt das 
Geſetzbuch in der Hand hat, und noch die Freyheit, 
daſſelbe allein zu erklaͤren, ſo wird er wohl immer 
gewinnen, und wenn er gleich offenbar unrecht dar⸗ 
nach ſpraͤche, denn er wird ja nicht ſo ungeſchickt 
ſeyn, es gegen ſich zu erklaͤren; es war vergeblich, 
daß er mit Ausſtoßen drohte; man wollte lieber von 
der Kirche ausgeſtoßen werden, als Gottes Wort und 
die Wahrheit verlaſſen; ohnehin galt eine Kirche, die 
Gottes Wort nach Willkuͤhr aͤnderte, nach Willkuͤhr 
zuſetzte und wegthat, wenig mehr in den Augen de⸗ 
rer, die etwas weiter ſahen, als der Herr Pfarrver⸗ 
weſer. Auch bedurfte es nicht mehr viel Drohens 


und ſowohl ſein, als ſeiner Anhaͤnger Eifer vermehrte 


U 
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mit Ausſtoßen; ein großer Theil gieng ſchon nicht 
mehr hinein, und taͤglich blieben mehrere aus. 
Sie waren abgeſchreckt, theils durch die Predig⸗ | 
ten des Herrn Pfarrverweſers, theils durch das Ge⸗ 
ſpoͤtt der ſogenannten eifrigen Katholiken, die, wie 
es ſchien, blos darum zur Kirche kamen, um durch 
Zuſammenſchwaͤzen, Stoßen, Lachen, Anſchauen, die 
Predigten und alle harte Worte derſelben auf die ſo⸗ 
genannten Lutheraner anzuwenden, und dann nach der | 
Kirche noch auf den Straßen und zu Haufe ihr Muͤth⸗ | 
lein durch Schimpfen und Schelten an ihnen zu kühlen. | 
So wurde nun die Heerde zerſprengt, und aus⸗ 
einander getrieben, und ſchon jezt war vorzuſehen, 
was ein halb Jahr nachher erfolgte, ein Austritt aus 
katholiſcher Kirche. Die Leute, gewohnt am Sonntag | 
durch Gottes Wort erbaut zu werden, beſuchten nun 1 
i 
) 


die Kirchhen der Nachbarſchaft, und wiederholten ihre | 
Beſuche, wenn ihnen der Prediger zuſchlug, gleiche | 
viel, ob die Kirche katholiſch oder evangeliſch war. | 
Dieß Worurtheil hatte ſich gelegt, man wollte nur 
Unterricht und Erbauung, und war eben deßwegen 
auch nicht mehr ſo hitzig auf Iateinifche Meſſen. 
Dieß waren nun freylich neue Suͤnden in den Augen 
des Herrn Pfarrverweſers und der guten Katholiken 2 


ſich. Er ſah nun in dieſen Leuten Unglaubige, 2 lb⸗ 
truͤnnige, nicht nur von der Kirche, ſondern auch vom | 
ſeligmachenden Glauben abgefallene Leute. Mit zwei⸗ 
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fachem Eifer predigte er von Chriſtus im Tabernakel, 
von der Verehrung, die man ihm ſchuldig ſey, von 
der allein ſeligmachenden Kirche, von Petrus und 
dem Pabſte als dem Felſen, worauf die Kirche ſtehe, 
und erlaubte ſich manche leicht zu deutende Anſpie⸗ 
lungen. Von erbaut werden in der Kirche war nun 
gar keine Rede mehr, denn die Predigten hatten mehr 
den Charakter von Controverſen als Erbauungsreden. 
Dieß war aber die Abſicht der guten Katholiken, und 
jezt giengen ſie mit Luſt und Liebe in die Kirche. Die 
katholiſche Religion hatte ihren Schutzredner und Ver⸗ 
fechter, die eifrigen Katholiken in Muͤhlhauſen die 
ihnen paſſende Speiſe und Nahrung gefunden. Chri⸗ 
ſtus im Tabernakel, die Heiligen und die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche war entſuͤndigt, und von aller er⸗ 
littenen Unbilde durch dieſen Mann geraͤcht und ge⸗ 
rettet. Die Katholiken wurden nun in ihrem Glau⸗ 
ben ſo beſtaͤrkt und eifrig, daß fie ſchon in der Kir⸗ 
che mitten unter dem Unterricht anfiengen, diejenigen 
Leute, die ſie im Verdacht der Ketzerey hatten, zu 
fragen, ob ſie an den Pabſt u. ſ. w. glaubten. 

Außer der Kirche ſchalten und ſchimpften ſie aber 
um ſo eifriger, ja es gab auch Maͤnner, die, um ei⸗ 
nen Beweis ihrer Standhaftigkeit und Anhaͤnglich⸗ 
keit an den alten Glauben dem Herrn Pfarrverweſer 
und der Gemeinde abzulegen, ihre Weiber, die des 
evangelischen Sinnes verdaͤchtig waren, derb durch⸗ 
3 laͤgelten, und ſo das: Noͤthiget ſie hereinzukommen, 
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in Anwendung brachten. Mehr durfte und fonnte 
man nicht thun, da in Baden keine Inquiſition be⸗ 
ſteht. Von Mord» und Todtſchlag war zwar auch 
wohl die Rede, auch wurde es dͤfters ſichtbar auf f 
Haͤndel angelegt, wahrſcheinlich um dann dem Groß⸗ 
Herzog und der Regierung beweiſen zu konnen, was 
der evangeliſche Glaube bewirke; allein der andere 
Theil ertrug die Beſchimpfung mit Geduld und wich 
den Haͤndeln aus, und ohne alle Veranlaſſung Ge⸗ 
walt zu uͤben, getraute man ſich doch nicht, beſon⸗ 
ders in einem Lande, wo der Fuͤrſt ſelbſt zur evange⸗ | 
liſchen Religion und Kirche gehoͤrt. Man mußte ſich | 
alfo mit Schimpfen und Schelten begnuͤgen. 
Nachdem nun bereits ſchon ſo lange Zeit ver⸗ 
ſtrichen war, und man ſo viele Verſuche, die Leute zur 
römiſch katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren, vergeblich 
gemacht hatte, ſo lernte man endlich dem Uebel auf 9 
den Grund ſehen. Die heilige Schrift, hieß es, iſt Schuld 1 
daran. Die Lutheraner wollen von nichts als von der 
Schrift, und uͤberall ſind fie. mit der Bibel da. Es 
wurde nun gewarnt gegen das Schriftleqſen, ja es | 
wurde nicht blos gewarnt, ſondern der Zollgardiſt — 
ſelbſt Katholik und ein großer Eiferer fuͤr die romiſche 
Kirche — gieng zur Nachtzeit in den Orten umher, 
um das Leſen der heiligen Schrift in den Feyerabends⸗ 
ſtunden zwiſchen einzelnen Menſchen zu verhindern, 


und ſelbſt der Pfarrverwefer beklagte ſich bei Amt, 
daß e ein Hausvater in der Nähe feiner ht ſich 
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erdreiſtet habe, mit ſeinen Ride in der tun 
ein Lied aus einem lutheriſchen Buche zu ſingen, wor⸗ 
in der Ausdruck, Victoria vorfäme. Allein, alle dieſe 
Vorgänge führten nur noch mehr von der Fatholis 
fhen Kirche weg. Wenn dieſes Verfahren, hieß es, 
wenn Schimpfen und Schelten, und Verbieten des 
Wortes Gottes katholiſch iſt, ſo wollen wir nicht 
mehr katholiſch ſeyn. Von itzt an wurde zum erſten⸗ 
mal die Rede vom Austritt aus der katholiſchen Kirche, 
und waͤre er damals geſchehen, ſo waͤren wenigſtens 
3 der Gemeinde uͤbergetreten; allein, die Sache fand 
Hinderniß und Gegner, und einer der größten Geg⸗ 
ner war ich ſelbſt. Es war nie meine Abſicht, weder 
ſelbſt von dieſer Kirche zu gehen noch Andere wegzu⸗ 
fuͤhren, ſondern in dieſer Kirche wollte ich wirken fuͤr 
Chriſtum und ſein Reich, fuͤr einen reinen von Miß⸗ 
braͤuchen und Vorurtheilen befreyten in Liebe thaͤti⸗ 
gen Glauben, weil ich fuͤr mich der Ueberzeugung war, 
daß dieß der aͤchte Sinn der katholiſchen Kirche ſeyn 
ſollte, und daher auch ſeyn muͤßte. Auch ſah ich wohl 


men in Weg ſtellen, die Verfolgungen, die es geben 
würde. Ich mißrieth alfo in allem Eruſte diefen Schritt, 
verwies die Leute zur Geduld, zum Gebet, zum Glau⸗ 
| ben, daß Gott die Seinen nie verlaſſen, auch diefe 
Sache, ſo dunkel fie jetzt vor uns liege, noch herr⸗ 


auf beſſere Zeiten, unter einem vernünftigen Pfarrer. 
0 € 


die Schwierigkeiten, die ſich einem ſolchen Unterneh⸗ | 


lich Hinausführen werde, und gab ihnen Hoffnungen: 


u 
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Dieß waren nun die geheimen Zuſammenkuͤnfte in 
Steinegg, woruͤber hernach ſo viel geſchrieen wurde. 
Wie wenig mein Sinn war, Muͤhlhauſen von der 

katholiſchen Kirche wegzufuͤhren, beweist dieſes: daß 

ich mich ſelbſt an mehrere Orte und Geiſtliche wendete, 

die ich für tuͤchtige, der Sache gewachſene Maͤnner hielt, 
und ſie ermunterte, um dieſe erledigte Stelle und ver⸗ 
waiste Gemeinde anzuhalten. Ja ſelbſt nachdem ſich 
die Gemeinde ſchon hoͤhern Orts zum Uebertritt ge⸗ 
meldet hatte, und ich beauftragt war, ihr den als | 
lenfalls noch fehlenden Unterricht zu ertheilen, for⸗ 
derte ich jeden wiederholt auf, ſich ſelbſt doch recht 
wohl zu pruͤfen, ob dieſer Schritt das Werk ſeiner 
eigenen Ueberzeugung ſeye oder nicht, und im zwey⸗ | 
ten Falle, lieber bey der Kirche ftehen zu bleiben, 
in der er ſtehe. Dieß muͤßen mir alle bezeugen, 
die dieſen Unterricht mit angehört haben. Auch war | 
ich ſelbſt der Letzte, der in der Folge zum Uebertritt 
ſich meldete, denn Kirchen e ꝛc. e mir e | 
Kappen taufchen. 1 
ö er u nun ME auf den ln Pr Aal Ka⸗ | 


zu trennen, anfangs nicht eingehen ek; ae ein 
ruhiges und ſtilles Zuwarten fuͤr beſſer hielt, bis 
vielleicht durch einen neuen Pfarrer der Sache Ab⸗ 
huͤlfe geſchaͤhe, ſo wollte doch der Friede nicht mehr 
wiederkehren. Denn der Herr Pfarrverweſer, v er⸗ 
druͤßlich, daß man a nicht blindlings glauben, auge | 
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ſo viel Werth, als er wollte, auf den Pabſt und die 
ſichtbare röͤmiſch katholiſche Kirche ſetzen, und den 
Gott im Tabernackel bezweifeln wollte, wurde im⸗ 
mer eifriger und hitziger, ſo daß er ſelbſt den ſoge⸗ 
nannten Lutheranern ausbot. Auch lehrte er bey⸗ 
nahe von nichts mehr als von dieſen Dingen. Da⸗ 
durch kam es endlich ſelbſt in der Kirche zum Wi⸗ 
derſpruche. | 
| Als er nämlich einſt an einem Sonntag Nach: 
mittag viel in die Laͤnge und Breite von ſeinen ka⸗ 
tholiſchen Lehren, beſonders vom Pabſte und der td» 
| miſchen Kirche mit gewohntem Controverseifer ges 
ſprochen hatte, ſo ſchuͤttelte unwillkuͤhrlich und ohne 
| ſich deſſen ſelbſt recht bewußt zu ſeyn, ein Maͤdchen 
aus der Chriſtenlehrjugend den Kopf. Dieß bemerkte 
er, und in vollem Lauf und Eifer fprang er auf fie 
los. Iſt dir das nicht recht, ſagte er, was ich hier 
gelehrt habe. Das Maͤdchen ſtand auf und antwor⸗ 
tete ohne Scheu, was ſich wahrſcheinlich dieſer Herr 
| nicht wird vermuthet haben. Nein, Herr Pfarrverz 
weſer. Warum nicht? fragte er weiter. Antwort: 
weil ich noch nie gehoͤrt und in der Schrift geleſen 
habe, daß man durch den Pabſt ſelig werde, ſon⸗ 
dern durch Chriſtum, und Sie erklaͤren uns nur im⸗ 
mer vom Pabſt. Frage: Haſt du etwas wider den 
Pabſt? Antw. Gar nichts, er iſt mir ein lieber 
MR Mann, doch meine ich, er follte beim Wort Gottes 
| ben. und nichts davon und nichts dazu thun, weil 
C 3 
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es in der heiligen Schrift verboten iſt. Gal. 1, ;. 9. 
Offenb. 22, 15. Fr. Hat denn der Pabſt davon und 
dazu gethan? Antw. Ja. Fr. Beweiſe dieſes. Antw. 
Das will ich. Nun ſieng das Mädchen bey den Sa⸗ 
Kramenten an, zeigte, wie bey der Taufe fo manche 
Zuſaͤtze geſchehen, wodurch das, was Chriſtus geord⸗ 
net hat, immer mehr in Hintergrund komme, und 
ſich der eigentliche Haltpunkt des Glaubens aus dem 
Geſicht verliere, und wollte dann auf das Abend⸗ 
mahl übergehen. Ein zweytes Mädchen war indefs 
fen zu ihrer Unterſtuͤtzung aufgeſtanden. Verweſer. 
Warum ſtehſt du auf, ich habe dich ja nicht gefragt. 
Antw. Ich weiß das wohl, allein bey unſerm vori⸗ 
gen Hrn. Pfarrer durfen wir aufſtehen, wenn wir etwas 
wußten, und ich weiß auch etwas. Der Herr Pfarrver⸗ 
weſer hoͤrte den Kindern einige Augenblicke zu, ploͤtz⸗ 
lich aber brach er im hoͤchſten Uuwillen ab, und ſchloß 


die ganze Chriſtenlehre ohne Widerlegung, ohne Ge⸗ 


bet und Geſang, blos mit den Worten: Ich will euch N 
zu einer andern Zeit rufen laſſen. Noch aber find | 
fie nicht gerufen. Es war aber auch nicht mehr nd⸗ | 
thig, denn bald kamen ihm nur zu viele Leute unges 
rufen, um Rechenſchaft ihres Glaubens abzulegen. 
Sowohl die Lehren, die der Mann vortrug, als auch 
die Art und Weiſe, wie er und die römiſch Katze 
ſchen ſich benahmen, hatten in den Leuten die ueber⸗ 
zeugung hervorgerufen, daß fie in dieſer Kirche r nicht 
mehr ſtehen bleiben koͤnnten, und ſie hielten den Aus⸗ | 
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tritt aus dieſer Kirche ſowohl fuͤr Pflicht gegen ſich 
ſelbſt als auch fuͤr Pflicht gegen ihre Kinder, da⸗ 
mit nicht ſie ſelbſt nach und nach vielleicht wieder ein⸗ 
gewiegt oder in der Folge ihre Kinder in jene grobe 
Finſterniß zuruͤckſaͤnken, in der ſie einſt lebten. Es 
wurde nun der Austritt beſchloſſen, und bald giengen 
vier Mann in dieſer Abſicht zu Hrn. Pfarrverweſer, 
die ihn ſowohl von ihrer Ueberzeugung als auch von 
ihrem Entſchluſſe in Kenntniß ſetzten. Ä 
Noch wußte ich von all' dieſem nichts, denn ges 
rade damals, als dieſes vorgieng, war ich laͤngere Zeit 
in Geſchaͤften abweſend; ich war daher nicht wenig 
erſtaunt, als ich bey meiner Ruͤckkunft von dem Vor⸗ 
gange in der Kinderlehre, von dem erneuerten Vor⸗ 
haben der Muͤhlhauſer, aus katholiſcher Kirche auszu⸗ 
treten, und endlich gar von dem wirklichen Austritt 
dieſer 4 Gemeinds-Glieder ſchriftlich und muͤndlich 
Nachricht erhielt. Um Gottes Willen, ſprach ich zu 
ihnen, was fangt ihr an. Wenn ihr nun auch gleich 
die Wahrheit für euch habt, habt ihr denn auch uͤber⸗ 


legt, wie ihr es ſonſt ausführen wollt. Ihr ſeyd ohne 


Pfarrer, ohne Schullehrer, ohne Kirche, ohne Schul⸗ 
haus, ihr Alle ſeyd arm und auſſer Stand, auch nur 
das Geringſte von allem dieſem zu beſorgen. — Die 
Sache iſt Gottes und nicht unſer, war die Antwort. 
ragen nur Sie bey uns, Gott wird weiter ſorgen. 
Wie oft haben Sie uns zum Glauben ermuntert, ha⸗ 

im nun auch Sie ai Glauben. Hat Franke ohne 


a; 


katholiſchen Kirche wegfuͤhren wolle, hatte man mich a 


bey denkenden Leuten erregen, wenn ſie, um ihre Leute 


Anklaͤger und Gegner hatten ja den öffentlichen Uns N 


xxxvIII s 4 


Vermögen im Glauben ein Wai ſenhaus bauen bön⸗ ; 
nen, fo wird Gott auch uns geben und verabreichen f 
laſſen, was wir beduͤrfen. Es lebt noch der alte 

Gott, wir wollen ihn fleiſſig anrufen, er wird fuͤr 
uns und unſere Kinder ſorgen, weiß er doch wohl, daß 
wir nichts wollen, als ſeine Ehre und unſer und un⸗ 
ſerer Kinder Seligkeit. Ich war beſchaͤmt durch ihren i 
Glauben, und wollte nun auch nichts mehr entgegen 
thun. Iſt es von Gott, dachte ich, ſo wird es be⸗ 9 
ſtehen, wenn nicht, ſo wird es von ſelbſt untergehen, 
und ſo empfahl ich taͤglich die Sache einem hoͤhern 
Herrn. Es zu verhindern, waͤre mir auch beim be⸗ 
ſten Willen in dieſer Zeit nicht mehr wohl möglich | 
gewefen, denn im Wahne, daß ich die Leute von der | 


auf's ſtrengſte bewacht, dfters, zur moͤglichſten Sicher⸗ 
ſtellung, auf meine Verbannung, bis zu hoͤchſten Stel⸗ ‚| 
len angetragen, und oft bis ſpaͤt in die Nacht hielt | 
der Zollgardiſt Wache, ob niemand zu mir komme 
oder bey mir war. Eine Kirche muß aber ihrer Sache 
ſelbſt wenig Gutes zutrauen, und großen Verdacht | 


zu erhalten, ſolche Maas regeln ganz wider das Evan⸗ | 
gelium 2 Cor. 10, 4 — 6. ergreifen muß. Meine 9 


terricht, Kirche und Schule; es hätte weiter ni 
bedurft, als aus dem Worte Gottes zu beweiſel 
meine Lehre king und bem Evangellup nicht gem aß 
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ſey; und ſo waͤre alles geſchehen geweſen, denn die 


Wahrheit ſiegt bey ihren Kindern. Mehr Recht hat 


aber eine Kirche nicht, ſelbſt nicht gegen Ketzer, Matth. 


13, 28 — 30. „Weltliche Macht, Oberamt und 


Zollgardiſten, moͤgen Ehebrecher, Diebe, Moͤrder und 


Todtſchlager ſtrafen, das Schwert in Gottes Reich, 


ſelbſt gegen Ketzer und Sekten, iſt nur das Wort.“ 
Billiger waren wohl oft die Heiden und Juden, denn 
fie ließen die Apoſtel ihre Lehren oͤffentlich und ſogar 
in den Synagogen vortragen. Apg. 13, 6 — 14. 
— 17. 18. — 19. 8. Ich meiner Seits habe 
ſo viel Zutrauen zum Worte Gottes, und zum reinen 


und lautern Evangelium von Jeſu Chriſto, daß ich 


nicht glaube, wenn zehn Lehrer einer andern Confeſ⸗ 
ſion hier fäßen, ja ſogar noch die Freyheit, doch nur 
dieſe Freyheit hätten, ihre Grundfäge dffentlich vor⸗ 


zutragen, wie ich die des Evangeliums, daß nur Ein 


vernuͤnftiger Menſch deßwegen der evangeliſchen Kirche 
untreu wuͤrde. Ich wuͤrde dabey auch Niemand den 
Zutritt in ihre Verſammlungen verbieten, wie auch 
hier in dieſer Gegend den Katholiken verboten, ja 
bey hoher Strafe verboten ſeyn ſoll, nicht nach Gra⸗ 
ben in die Kirche zu kommen, ja ich wuͤrde es ſogar 
fuͤr Unrecht halten, da in der Ewigkeit jeder nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung gerichtet wird, und es ihm alſo 
u erlaubt ſeyn muß, dieſe wo er will und glaubt 

ich zu verſchaffen. Traurige Waffen, wenn eine 
Be bad) ihre Leute erhalten muß! 


* 


XI. 

Ja nicht nur keine Muͤhlhauſer, auch keine aus⸗ 
waͤrtige Fremden ſollten mich beſuchen. Ich war er⸗ 
kommunicirt, und ſo ſollte Niemand Umgang mit mir 
haben. Als einft ein junger Menſch aus dem Hannd⸗ 
veriſchen gebuͤrtig und in Stuttgart in Arbeit ſtehend, 
bekannt unter dem Namen der Miſſionaͤr, weil er 
Luft hatte, in's Miſſionshaus nach Baſel aufgenom- 
men zu werden, der fruͤher viel nach Muͤhlhauſen. N 
in die Kirche kam, und bey allen Menſchen feines fried 
lichen und ſtillen Weſens wegen beliebt war, uͤber 
Muͤhlhauſen her zu einem Beſuche nach St. kam, ſo 
wurde ſogleich die ganze Polizey in Thaͤtigkeit geſetzt, N 
und derſelbe einem Verbrecher gleich zwiſchen Tag und 
Licht mit Mannſchaft aus dem Schloſſe herausge⸗ a 
holt, in der Nacht noch nach Tiefenbronn abgefuͤhrt, 
dort auf eine Wachtſtube geſetzt, mit zwey Mann be: g 
wacht, und den andern Tag an's Amt ausgeliefert. 
So weit hatte man es getrieben. Wie geſagt, wenn 
ich auch gewollt haͤtte, ſo konnte ich doch zur Ver⸗ 1 
binderung des Austrittes in dieſer Zeit wenig oder 
nichts mehr thun. 1 
Ich ließ alſo alles gehen, wie es gieng, und es 4 
gieng bald weiter. Gerade ſolche Auftritte, wie der 1 
mit dem jungen Menſchen, beförderten die Sache. y 
155 er 9 Vorgang, als das dene . 1 
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denn, wenn dieſe Behandlungsweiſe an flillen, fried⸗ 


liebenden Menſchen katholiſch ſey, ſo wollten ſie nicht 
mehr katholiſch ſeyn. An dieſe ſchloßen ſich die uͤbri⸗ 
gen an, die Ueberzeugung vom Evangelium, und 
Luſt hatten, auszutreten. So gieng nun das Ganze 
aus der freyen Ueberzeugung eines jeden Einzelnen 
hervor, ohne Zureden oder Verſprechungen. Selbſt 
Eltern ſtellten es ganz in die Willkuͤhr ihrer Kinder, 
zu bleiben oder auszutreten; daher finden ſich in Muͤhl⸗ 
hauſen Faͤlle, wo Eltern uͤbergetreten, einzelne Kinder 
in katholiſcher Kirche ſtehen geblieben ſind; ſelbſt im 
Haufe des Freyherrn von Gemmingen kam dieſer Fall 
mit dem drittaͤlteſten Sohne vor. Das aͤnderte im 


bürgerlichen Leben, und in den Geſinnungen der El⸗ 


tern gegen ihre Kinder nichts. Religion waͤhlt jeder 


nach Ueberzeugung. Nicht ſo aber war es bey katho⸗ 


liſchen Eltern. Keines der Ihrigen durfte frey waͤh⸗ 


len, mit allem Moͤglichen wurde ihnen gedroht. Auch 


ſahen ſie dem Uebertritt der Uebrigen nicht gleichguͤl⸗ 
tig zu. Sie ſchickten ihre Diener von Haus zu Haus, 


die werben, Drohungen und Verſprechungen machen, 
zurebes, bitten, und auf alle Art, nur nicht mit dem 19 5 
Evangelium, die Leute zur katholiſchen Kirche zuruͤck⸗ 


fuͤhren ſollten. Ja es ſollen ſich ſogar Geiſtliche ein⸗ 
zeln geaͤußert haben: ſie ſollten glauben, was fie woll⸗ 
ten, nur katholiſch bleiben. Allein die Leute ver⸗ 
N langten e, Wee e und 
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da man RR, nicht eingehen wollte, ſo folgten fe | 
ihrer Ueberzeugung. en 
Doch noch war vieles zu thun, und die Sache 

war kaum angefangen. Es mußte an höhere Stel⸗ 
len gebracht, richtig dargeſtellt, eingeleitet, und zum 
Uebertritt und zur Aufnahme in die evangeliſche Kirche 
die Erlaubniß ausgewirket werden. Wer ſollte dieſes 
thun? Da war ſchon der erſte Berg zum Ueberſteigen. 

Ich konnte und wollte nichts weder zur Hinderung | 
noch zur Förderung der Sache thun; denn nicht der 
Uebertritt, ſondern die Lehre lag mir an, und nur da⸗ | 
hin ging meine Sorgfalt, dieſe rein und lebendig zu 
erhalten. Die Gemeinde wendete ſich alſo in einem 
Schreiben an den Freyherrn von Gemmingen, der 
gerade damals in landſtaͤndiſchen Angelegenheiten in 
Karlsruhe war, ſtellte ihm ihre Ueberzeugung, ihre ' 
Lage und ihr aͤuſſerliches und innerliches Leiden vor, 
und bat ihn, ſich ihrer an geeigneten Stellen in 
Karlsruhe anzunehmen. Das Schreiben gieng ab, 
begleitet von den Gebeten der armen, nicht nach 
Brod, ſondern nach d dem Worte Gottes hungrigen 1 
Muͤhlhaͤuſer, und gerade jetzt, da eine kraftvolle Hand ö 
ſehr noͤthig war, um dem Kinde zur Geburt zu hel⸗ 
fen, ſchickte Gott Huͤlfe. Was man wohl vorlaufig 
ahnete, Niemand aber für fo nahe. hielt, das ge⸗ 
ſchah, und geſchah ohne daß Jemand dazu rieth, eh 5 
darum wußte. Freyherr von Gemmingen, wie die 

AROMEN von de es der evangelifchen de Leh re 
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uͤberzeugt, und, wie ſie, gleich lebhaft vom Wunſche 


beſeelt, feine Kinder und Nachkommen nicht mehr der 


vorigen Verfinſterung preiß zu geben, hielt es gleich: 
falls fuͤr Gewiſſensſache, ſeine Ueberzeugung laut aus⸗ 
zuſprechen, und das Evangelium vor aller Welt zu 
bekennen. 

Nachdem er ſich lange mit ſeinem Gott über ein 
ſo wichtiges Unternehmen fuͤr Zeit und Ewigkeit be⸗ 
ſprochen, und ihn um feine weiſe Fuͤhrung und Lei⸗ 
tung gebeten hatte; ſo trat er mit innerlicher Ueber⸗ 
zeugung unmittelbar vor feinen Fuͤrſten, eröffnete ihm 
kurz ſein und der Gemeinde Anliegen mit den noͤthi⸗ 
gen Gruͤnden, und bat ihn, den edeln fuͤr inneres 
Chriſtenthum warm fuͤhlenden Fuͤrſten, bey der Liebe 
zum Evangelium der Schutzherr und Pfleger dieſer 
kleinen evangeliſchen Heerde zu werden. Wenige 


Tage darauf wiederholten zwey Abgeordnete der Ger 
meinde die naͤmliche Bitte vor dem Throne ihres Fürs 


ſten, und ſetzten in Kurzem die Gruͤnde, die ſie zu 
dieſem wichtigen Schritt bewogen haͤtten, auseinan⸗ 
der, Se. konigliche Hoheit, der Großherzog, Vater 


aller ſeiner Unterthanen, hörte mit gewöhnlicher Gnade 


ihre Bitte an, pruͤfte mit tuͤchtigen Männern die Sa⸗ 
che genau, und da er ſich uͤberzeugt hatte, daß weder 
Separatismus noch Froͤmmeley, ſondern reines Chri⸗ 
ſtenthum nach der Lehre der heiligen Schrift und der 


e 
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er der Gemeinde die Aufnahme in die eng 
proteſtantiſche Landeskirche zu. b ' 

Da man nun katholiſcher Seits erfuhr, daß die 
Sache da hinaus wolle, ſo wurden noch alle moͤgli⸗ 
chen Mittel zu Hinderung eines ſolchen Schritts an— 


gewandt. Mir kam ein Vicariatsſchreiben von Bruch⸗ 


ſal zu, worin geſagt wurde: Man wundere ſich, war⸗ 
um derſelbe noch nicht nach Freyburg gegangen ſey, 
und die Mittel angewandt habe, wodurch der heilige 
Geiſt auf feine Ueberzeugung wirken konne. Wie 
ſich aber das Vicariat uͤber mich, fo wunderte ich 
mich über das Vicarlat, daß es 4 Monate lang auf 
meine Erklaͤrung, ich ſey geſonnen, in Freyburg mich 
eines Beſſern belehren zu laſſen, keine Antwort, und 
auch jezt keine Anweiſung, oder ſonſt noͤthige Anlei⸗ 
tung gab, denn, daß ich nach Freyburg gehen, dort 
mich aufhalten und thun konnte, was ich wollk „das 
brauchte ich nicht erſt vom Vicariate zu Bruchſal zu 
erfahren. Ich ſah aber wohl ein, was das Vicariat 
wollte; und obgleich ich zur Beförderung der Sache 
nichts zu thun mir vorgenommen hatte, ſo wollte | 


ich mich doch auch jezt nach fo vielem Kampfe und 


auf das dringende Bitten der Gemeinde derſelben 
nicht entziehen, ſondern in Gedult noch ferner war⸗ 1 
ten, was der Herr weiter über mich beſchließen wire ' 
N Wahrſcheinlich hatte man ſich indeſſen auch 5 
uͤberzeugt, daß der. bisherige Verweſer uicht ganz gut 
gehuͤtet habe, er wurde alſo ſchnell abgerufen, und 
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ihm in der Perſon des Hrn. Decan und Pfarrer Jaͤck 
zu Kirchhofen bey Freyburg ein Nachfolger gegeben. 
Dieſer Mann, der ſich gleich in feiner erſten Pre— 
digt, als der Miſſionaͤr des Gebietes ankuͤndigte, 
fieng nun das große Werk der Bekehrung auf eine 
ganz andere und weit feinere Weiſe, als fein Vorfah⸗ 
rer an. Er ſprach wenig vom aͤußerlichen Chriſten⸗ 
thum, und behandelte auch alles Aeußerliche mit ei⸗ 
ner Art, daß man wohl ſah, er ſetze keinen beſon⸗ 
dern Werth darein. Manches aͤnderte er, anderes 
ließ er ganz weg, ſo, daß wenn ich irgend der Art 
etwas gethan hätte, des e nun kein Ende 
Ion würde, g 
Seeine Predigten waren rein evangeliſch, handel⸗ 
ten von Chriſtus, und dem in der Liebe thaͤtigen 
Glauben; und da fie nun mit den meinigen und mit 
der Ueberzeugung der Leute uͤbereinſtimmten, fo ka⸗ 
men ſie ihm auch zur Kirche. Nebſt den Sonntagen 
hielt er auch kleine Anreden über einen Text oder ein 
Kapitel der heiligen Schrift an den Werktagen, um 
den Leuten die lateiniſche Meſſe wieder ſchmackhaf⸗ 
ter zu machen, und ſie mit der fremden Sprache aus⸗ 
zuſdhnen. Vom Pabſte, von der alleinſeligmachen⸗ 
den Kirche, von der Heiligenanrufung, vom Chriſtus 
im Tabernakel redete er wenig, und aͤußerte ſelbſt 
nungen dabey, die gar nicht katholiſch waren. 
So laͤugnete er privatim, und wie ich hoͤrte, auch 
faul die weſentliche Verwandlung des Brods 
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und Weins beym Abendmahl, und erklaͤrte, in Hin⸗ 
ſicht der Aubetung der Hoſtie, daß man nicht das 
Brod, ſondern nur Chriſtum in dem Brode anbete, 
der ja uͤberall nach ſeiner Verheißung zugegen ſey, 
wo zwey oder drey in ſeinem Namen verſammelt 
ſeyen. Die Meſſe behandelte er mehr als Abend⸗ 
mahlsfeyer und uneigentliches, denn als eigentliches 
Opfer, wie dieß auch eine kurze Erklarung derſelben 
in feiner Pſalmen⸗Ueberſetzung ausſpricht. Vom 
Concilium Tridentinum wollte er wenig, vom Didces 
ſankatechismus gar nichts hoͤren, uͤberhaupt meynte 
er, daß dieſe Dideeſe im Vergleich mit der Oberlaͤn⸗ 
der noch ſehr im Schatten des Todes und der Fin⸗ 
ſterniß ſitze. Fuͤrwahr, wenn dieſer Mann im Gem⸗ 
mingenſchen Gebiete Decan geweſen, und nur halb ſo 
frey gedacht und gehandelt hätte, fo wäre all dieſes 
bey weitem nicht geſchehen. Er war auch der erſte, 
der Muͤhlhauſen das Zeugniß gab, daß die Leute ſo⸗ 
wohl in Erkenntniß, als auch in chriſtlich-frommem 
Sinne gebildet ſeyen, und der mehrmals bezeugte, | 
daß er nebſt aller Trennung dennoch wuͤnſchte, daß 
ſeine und viele Gemeinden des Landes dieſen Sinn 
haͤtten. Auch meynte er, es ſey in meiner 7 
lung, und beſouders damit gefehlt worden, daß man 
mich aus der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen habe. 
Mehrere Menſchen wurden durch dieß Berragen 
wieder mit der Kirche ausgeſoͤhnt; andere aber, und 
gerade die Umfi chtigeren, und im Evangelium Erfa he 
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senften wollten der ganzen Sache nichts Gutes zu⸗ 
trauen. Sie waren durch die bisherige Behandlung 
und den ſeitherigen Geiſt der katholiſchen Kirche zu 
ſehr verſchuͤchtert, und meynten auch aus den, wie 
beym vorigen Pfarrverweſer aufs neue angefange— 
nen Zuſammenkuͤnften mit den ſteifen Katholiken, und 
aus einzelnen Reden auf Hinterliſt und Betrug ſchlieſ⸗ 
fen zu konnen. Der vorige Verweſer, hieß es, hat 
mit Pruͤgeln drein geworfen, dieſer legt ſeidene Stri⸗ 
cke; doch iſt es nur darauf abgeſehen, uns in dieſem 
entſcheidenden Augenblick zu fangen; iſt einmal dieſer 
guͤnſtige Zeitpunkt vorüber, fo wird man uns ſchon 
ſagen, was wir und unſere Kinder zu thun und zu 
glauben haben. In ihrem Verdachte, den ſie einmal 
auf die ganze Sache geworfen hatten beſtaͤrkte fie noch 
dieſes, daß man die Kinder in der Schule mehr vom 
Religidſen abzog, und fie dagegen mit Geſang, Geo⸗ 
graphie ꝛc. beſchaͤftigte, ſelbſt auf Unkoſten der vorge⸗ 
ſchriebenen noͤthigen Gegenſtaͤnde, denn fie ſollen oft 
in zwey Monaten keine 5 zu Haus mehr ge⸗ 
e haben. 

Auch geſiel ihnen nicht, daß Herr Decan Jack g 
die kleinen Kinder ſo ſehr an ſich zog, und ihnen Kreu⸗ 
zer und Zucker austheilte. Sie hielten alles für einen 
fein angelegten Plan, Eltern und Kinder zu gewin⸗ 
nen, einzuſchlaͤfern, und fo wieder mit der katholi⸗ 
ſchen Kirche auszuſdhnen. Dieſe Verföhnung war 
nun freylich auch der Zweck der Sendung des Herrn 


DER 


Decaus; die Mittel wird man ihm uͤberlaſſen ha⸗ 
ben. Alle Bemuͤhungen dieſes Mannes waren daher 
gröͤßtenthells fruchtlos und eite 


zel, die Leute blieben 
bey ihrem Vorhaben und Entſchluſſe. Man fuͤrch⸗ 
tete die alte Verfinſterung, die man noch taͤglich vor 
Augen ſah, fuͤrchtete neuere noch großere Verfolgun⸗ 
| gen. Ohnehin hatte auch die katholiſche Kirche, die 
ſonſt eine ſo bezaubernde Kraft fuͤr den Katholiken 
hat, durch dieſe beyden Hirten vollends all ihr An⸗ 
ſehen verloren, denn fie kamen nur, um einer den anz 
dern zu widerlegen; und jeder ſagte: Die Kirche 
lehrt's. Es blieb alſo beym Uebertritt, und derſelbe 
geſchah den 6. April 1823. in der Schloßkapelle zu 
Steinegg, gerade um einen Tag ſpaͤter, als es das 
vorige Jahr in Muͤhlhauſen aufgehoͤrt hatte. Herr 
Decan Sachs von Carlsruhe übernahm die neue Ges 
meinde, nachdem er vorher eine paſſende evangeliſche 
Rede uͤber die Stelle ı Cor. 1, 30. gehalten hatte. 
Nach abgelegtem Glaubensbekenntniß, ertheilte er mit 
Herrn Pfarrer Lindenmaier von Pforzheim, das heil. N 
Abendmahl nach der Form der neu vereinigten evan⸗ 
| geliſchen proteſtantiſchen Kirche. Als weltlicher Com- 
miſſaͤr wohnte der feyerlichen Handlung bey Herr ( Ge⸗ 
heimerrath Roth von Pforzheim, jezt Staatsrath m 
Carlsruhe. es war eine ſtille ernſtliche Segen, alle 
Herzen waren gerührt und IMbaut. G 

| Daß ſich die Leute an der Perſon des Hrn. Di 4 
can Zack, nicht ſo ganz geirrt hatten, und daß es 
ihm 
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ihm mit ſeinen evangeliſchen Predigten und Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht ſo recht von Herzen Ernſt mag geweſen 
ſeyn, bezeugten nach ſelbſt Katholiken, denn fein 
Eifer nach dem Uebertritt ſoll erloſchen ſeyn, und 
er nur noch am Sonntag, ganz kurz, gut katholiſch, 
und wenigen Menſchen erbaulich gepredigt haben. 
Auch ſchien er ganz vergeſſen zu haben, was er fruͤher 
immer vorgab: er ſey nur gekommen, um Friede, 
Einigkeit und Liebe unter beyden Theilen herzuſtel⸗ 
len und zu erhalten; denn er ließ dem Schimpfen 
und Schelten der Katholiken ziemlich freyen. Lauf, 
und wenn man ihn daruͤber um Huͤlfe anſprach, ſo 
meynte er, die Katholiken haͤtten einiges Recht dazu, 
da fie die aͤlteſten wären, und dieſe fie verlaſſen hätten. 
Da nun der Uebertritt nicht mehr gehindert, und 
das Kind in der Geburt erſtickt werden konnte, fo 
ſuchte man es nachher zu tödten. Dazu hielt man 
nichts für beſſer, als wenn ich entfernt wuͤrde. Herr 
Decan Jaͤck kam alſo zu mir, unter dem Gewand 
der Freundſchaft, und erſuchte mich, von den Gren⸗ 
zen zu gehen; an jeder andern Stelle meynte er, 
würde ich es ruhiger und beſſer bekommen. Ich vers 
Ren ihn, daß 25 eben ER mein ri. leb, 105 5 
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wort. Das wird ſie nicht, erwiederte ich, ſie hat ihre 
Freyheit theuer erkauft. Dann kanns Haͤndel, Mord 
und Todtſchlag geben, fuhr er fort. Nur vom katho⸗ 
liſchen Theil, war meine Antwort, und dann iſt der | 
Beweis geliefert, daß dieſer Kirche der rechte Geift 
fehlt, und wir gut gethan haben, aus derſelben aus⸗ 
zutreten. Da es nun auf guͤtlichem Wege nicht N 
gieng, fo mußte ein anderer eingeſchlagen werden: 
Jack iſt ein in der Welt erfahrner und gewandter 
Mann, und kommt damit nicht in Verlegenheit. * 
berichtete nun ein, ich haͤtte die angenommenen katho⸗ 
liſchen Glaubenslehren und die religidſen Uebungen 
von 700,000 Badenfer, fage ſiebenmal hundert tau⸗ 
ſend Badenſer, welche große Macht und eberlegenheit 
gegen die weit geringere Zahl der Proteſtanten!! ver⸗ 
aͤchtlich gemacht; ferner, ich haͤtte mich eingedrun 
gen, und arme ungelehrte Landleute durch luͤgenhafte 
Beredung nur das aͤlteſte urkatholiſche Chriſtenthum 
einzuführen, von der katholiſchen Kirche hinweg, roh 
zur evangeliſchen Kirche uͤbergefuͤhrt; endlich, ich Hätte 
dieß durch Zuſicherung grundherrlicher Gnaden 1 
Ungnaden zu bewirken geſucht. Doch ſo vorſichtig 
war Herr Decan Jaͤck ſchon, daß er ſeinen Namen 
deckte, und arme Schulzen voranſtellte, wovon die 
wenigſten mich vielleicht je geſprochen, noch predigen 
gehbrt haben. Nur muß ich hier bemerken, daß ge⸗ 
rade derjenige Vogt, der mich jeden Sonntag hörte, 
7 nämlich der Muͤhlhauſer, und der alſo am v beſten zeu⸗ 
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II. | 
gen konnte, als ich ihn darüber zu Rede ſtellte, nicht 
nur angab, daß er dieß nicht ſagen koͤnne, ſondern 
frey bekannte, daß er jo etwas auch nicht unters 
ſchrieben habe. Jene Schrift habe ganz anders ges 
lautet. Wie waͤre es nun, wenn das Ganze unter⸗ 
ſchoben, oder doch ſehr veraͤndert waͤre? Doch auf 
die Mittel kommts nicht an, wenn nur der Zweck 
erreicht wird. Ein guter Zweck heiligt ja die Mit⸗ 
tel. Ich fordere aber Herrn Decan Jaͤck, ich fordere 
alle Voͤgte, ich fordere alle rechtſchaffenen Bürger 
Muͤhlhauſens auf: Wann und wo habe ich die katho— 
liſche Religion oder ihre Zeremonien in meinen dͤffent⸗ 
lichen Vortraͤgen veraͤchtlich gemacht? Etwa dann, 
wenn ich geſagt habe: Nicht Beten, Beichten, Wall⸗ 
farthen thuts, ſondern der Glaube, der in Liebe thaͤ⸗ 
tig iſt. ar hat man aber die Sache nicht im 
Ort unterſuchen wollen? Ich aͤußerte ja dfters den 
Wunſch, und ſo auch die Gemeinde. Freylich aber 
wußte man dann wohl, und konnte es auch aus den 
Unterſchriften der beym Vicariat eingereichten Bitt⸗ 
ſchrift des Muͤhlhauſer Ortsvorſtandes ſehen, daß mit 
Ausnahme weniger Haushaltungen alles anders zeu⸗ 
gen wuͤrde. Ich fordere Herrn Decan Jaͤck, ich for⸗ 
dere dieſe Voͤgte, ich fordere ganz Muͤhlhauſen auf: 
| Wann und wo habe ich mich zugedrungen, Leute von 
der katholiſchen Kirche weg zur evangeliſchen Reli⸗ 
gion, als den Weg, den ich eingeſchlagen habe, uͤber⸗ 
b a Haben ſich nicht vielmehr die Leute zu 
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f 
mir sine Ware es 4. um Profelitenmachen 
zu thun, fo ftünde vielleicht mancher Geiſtliche und 
mancher Weltliche nicht mehr in katholiſcher Kirche. 
Aber nicht Proſelitenmachen, ſondern fuͤr das Reich 
der Wahrheit und des Lichts zu wirken, wo und wie 
ich kann, war, iſt, und wird, ſo lange Gott will, | 
mein Sinn und mein Bemühen bleiben. Selbſt den⸗ | 
jenigen, die ſich zur evangelifchen Kirche gemeldet und 
unterſchrieben hatten, redete ich ſehr zu, ſich wohl zu | 
prüfen, ob der Schritt das Werk eigener innerer Ue⸗ 
berzeugung ſey, oder nicht, weil ich keine, als blos 
von der Wahrheit des Evangeliums uͤberzeugte Leute 
haben wollte. Ob aber die evangeliſche oder römiſch⸗ 
katholiſche Kirche das wahre Chriſtenthum habe, das 
wird eben nicht ſo ſchwer ſeyn zu entſcheiden. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Herr Decan Jaͤck nicht glauben, was 
ſein Herr Vorfahrer in der Kirche einſt ſagte: „und | 
wenn heute die Apoftel zur Thuͤre herein fämen, die 
Ceremonien fähen, die Lehre hoͤrten, ſo wuͤrden ſie ie 
ausrufen: Gerade fo haben wir es eingeſetzet.“ und 
nur ein Beyſpiel will ich wiſſen, wo ich jemand auch 4 
nur das geringſte Anerbieten gethan habe, wenn er 
zur evangeliſchen Kirche uͤbergienge. Ich wuͤrde mir ö 
ein Gewiſſen machen, zu ſolchen Luͤgen, wie Herr 
Decan Jaͤck, meine Zuflucht zu nehmen. Freylich mit 
der Wahrheit waͤre es nicht gegangen. Wie iſt doch | 
noch nach 300 Jahren fo wahr, was Luther in dem 
meiſterhaften Liede ſingt: Eine feſte Burg iſt unſer 
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Gott: Groß Macht, EN — und viel Liſt, 
Ihr grauſam Ruͤſtung if, Auf Erd if in: ihrs 
gleichen. 1 

Will aber Zac wiſſen, wer ſo a, hat, wie 
er mich anſchuldigt, fo will ich es ihm ſagen. Die 
Katholiken, wie es ihm nur zu gut bekannt ſeyn 
wird; ſie ſind im Orte umhergelaufen und haben ge⸗ 
bettelt an den Leuten, ſie ſollen katholiſch bleiben, 


obgleich die Zahl der Unterſchriebenen klein ausfiel, 


ſie haben dem Schuͤtzen ſeinen Dienſt lebenslaͤnglich 
zugeſichert, wenn er katholiſch bleibe; und dem Hrn. 
Decan Jaͤck kann es gar nicht fremde ſeyn, wie oft 
dieſer Mann nachher, da er doch uͤbertrat, bald wer 


gen dieſem, bald wegen jenem vor Amt erſcheinen 


mußte; haͤtte man nur den geringſten Fehler auf ihn 
gebracht, ſo haͤtte er abgeſetzt werden muͤſſen. Sie 


haben den Eltern verſprochen, ihre Kinder wuͤrden 
vor der Zeit der Schule entlaſſen werden, wenn ſie 
katholiſch blieben. Das heißt werben, und ſich zus 
dringen, freylich nicht mit dem Evangelium, M 


| ſtehen dieſe Leute zu hoch. 

Nachdem nun Jaͤck noch gethan hatte, was er 
konnte, ſo ſchied er unverrichteter Dinge wieder von 
Muͤhlhauſen, indem er in ſeiner lezten Predigt noch 
vor der Bibel und vor den Lehrern des Evangeliums, 
die ſich immer auf dieſelbe bezogen, gewarnt haben 
“ Dazu hatte er aber auch alle Urſache, denn 
Pete ſie — die Bibel — hatte ihm das Spiel ver⸗ 
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dorben; und wird zu ſeiner Zeit es noch manchem 


den Beweis, daß ich evangeliſch, und daß die evan⸗ 
geliſche Gemeinde Muͤhlhauſen nicht auf mich, wie 


Chriſtum und ſein heiliges Wort gebaut ſey, und 
mit dieſer Kraft, ſo klein ihre Zahl iſt, dennoch den 


Schelten, Schimpfen, und kleineren Dingen wollen wir 


verderben; beſonders wenn die Kinder nach und nach | 
die Speifen felbft kauen, und nicht mehr von der lie⸗ 
ben Mutter gekaut annehmen wollen. 14 

Seine koͤnigliche Hoheit der Großherzog gewaͤhr⸗ 
te endlich den Katholiken ihre Bitten, verſetzte mich 
auf eine evangeliſche Pfarrey, und lieferte dadurch 


die katholiſche Kirche auf den Pabſt, ſondern auf 


Pforten der Hölle, allem Schelten, Schimpfen, und 
allen Verfolgungen ihrer Widerſacher trotzen werde. 
Ich konnte nun hier die Sache zum Schluſſe bringen, 
doch da unlaͤngſt ein anonymer Autor fo viel Ge⸗ 
ſchrei von dem guten katholiſchen Geift gemacht 
hat, ſo will ich ihm auch noch etwas davon erzaͤhlen. 
In Muͤhlhauſen, nachdem der Uebertritt geſchehen 
war, kuͤndete man den Leuten die Schulden auf, von 


gar nicht reden; dem Freyherrn von Gemmingen droh⸗ 
te man ſein Haus anzuzuͤnden; in T.. . . aͤußerte 1 
man frey, daß man den erſten, der uͤbertrete, todt⸗ 
ſchlage, damit dem zweiten die Luſt vergienge. In f 
E. ebenfalls einem Orte des Oberamts Pforzheim, wo 
es auch Leute gab mit evangeliſchen Grundſaͤtzen, uͤbte 
man wirklich Gewaltthaͤtigkeiten aus. Man drang ih⸗ 
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nen in der Nacht zu 3040 Perſonen in ihre Haͤuſer 
ein, trug Steine in die Zimmer, warf alles unterein⸗ 
ander, zuͤndete Tabackspfeifen an, ſpottete ihrer, und 
reizte fie auf alle Art zum Widerſpruche und zu Aeuße⸗ 
rungen, wodurch man dann Urſache zu nehmen dach⸗ 
te, ſie auf groͤbere Art zu mißhandeln; alles darum, 
weil fie lutheriſch ſeyßhen. Wiederum brach man meh⸗ 
reren aus ihnen zu verſchiedenen Zeiten des Nachts 
heimlich ein, trug ihnen ihre Geraͤthſchaften aus den 
Haͤuſern an einen entfernten Ort des Dorfes, damit 
fie fie muͤhſam des Tages wieder nach Haufe zu brin⸗ 
gen haͤtten, ſchuͤttete ihnen ihre Milchen auf dem Bo⸗ 
den umher, brach ihnen Treppen aus der Stiege aus, 
und machte dann das Vieh im Stalle los, damit 
durch den Lerm und das ſchnelle Herausgehen die 
Leute zu Ungluͤck kommen möchten; alles darum, 
weil ſie lutheriſch ſeyen. Da dieſes nun alles nicht 
im Stande war, ſie fuͤr die katholiſche Religion und 
Kirche wieder zu gewinnen, ſondern im Gegentheil 
ſie mehr davon entfernte, ſo wurden größere Proben 
mit ihnen vorgenommen. Als der eine einft Abends 
von ſeiner Arbeit nach Hauſe gieng, wurde er von 
zwei Verkleideten angefallen, niedergeſchlagen, und 
ſo lange mißhandelt, bis er bewußtlos da lag. Ob | 
er todt oder lebendig ſey, das galt gleich, er iſt ja 
lutheriſch. Da aber auch dieſes noch nicht fruchten 
h wollte, fo wiederholte man dieſe Bekehrungsmethode 
aufs neue, und geſchaͤrft an mehreren. Eines Abends, 
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als man oh noch ſpaͤ außer dem Orte wußte, — der 
eine gab mit zwei ſeiner Kinder einem Freund das | 
Geleit, der andere war auf feinem Acker, und traf 
im Helmgehen dieſe beyde — paßte man ihnen 
ab, und als ſie in der Daͤmmerung dem Orte naͤher 
kamen, fielen ſie uͤber ſie her, ſchlugen zuerſt die ö 
Kinder nieder, die vorangiengen, nicht achtend der 
Unſchuld und ihrer Bitten um Schonung, dann miß⸗ 
handelten ſie die Alten. Der eine entkam endlich 
durch die Flucht, der andere aber ſtuͤrzte unter den 
Streichen nieder, und wurde nun ſo erbaͤrmlich zu⸗ 
gerichtet, daß man lange nachher nichts Geſundes 
an ſeinem ganzen Leib mehr ſehen konnte. Dies iſt 
nun der gute katholiſche Geiſt, wovon der unges 
nannte Verfaſſer ſo viel Ruͤhmens macht. Iſt es ein 
Wunder, wenn eine Religion in Verdacht kommt, die 
ſolche Fruͤchte erzeugt; iſt es ein Wunder, wenn Leute 
Luſt bekommen aus derſelben auszutreten? Das Sie⸗ 
gel druͤckte, wie ich hörte, noch der Pfarrer auf, denn 
er habe am Sonntag darauf gepredigt, die Leute ſol⸗ 
len nur recht ſtandhaft bleiben im katholiſchen Glau⸗ 
ben, er ſey der aͤlteſte. Nach ſolchen Vorgaͤngen, 
was ſoll es heißen im katholiſchen Glauben ſtand⸗ 
haft bleiben, und worin beſteht er denn? Ich will 
zwar nicht laͤugnen, daß nicht auch dieſe Leute Feh⸗ 
ler, vielleicht große Fehler gemacht haben, ich will N 
nicht laͤugnen, daß ſie durch ihre unklugen Aeuße⸗ 
rungen dem Sektengeiſte wen dem blinden Eifer der 
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Katholiken in dieſer aufgeklaͤrten oder verfinſterten? 
Gegend Nahrung gegeben haben; ich ſelbſt habe ſie 
bey jeder Gelegenheit mehr zur Ruhe und zum 
Schweigen verwieſen, auch fie dfter ihrer eigenen 
Sicherheit und der Ordnung wegen ermahnt, ſich an 
eine im Lande beſtehende Kirchengeſellſchaft anzu⸗ 
ſchließen, und nicht dem Separatismus Eingang zu 
verſchaffen, allein geſetzt auch, dieß alles waͤre; wen 
in aller Welt behandelt man ſo, und wer hat dieſe 
Leute zu Schiedsrichtern uͤber ihre Mitbruͤder beſtellt. 
Haben ſie Unrecht geredet, oder den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen ſich nicht gefuͤgt, (ſonſt Leids haben ſie niemand 
gethan), 10 beweife man es, und beſtrafe ſie; dafuͤr 
iſt die weltliche Obrigkeit da; wenn nicht, ſo laſſe 
man ſie in Friede ihres Weges ziehen, und mißhandle 
fie nicht. Einen kezeriſchen Menſchen meide, fagt der 
Apoſtel, Tit. 3., nicht aber einen kezeriſchen Men⸗ 
ſchen toͤdte. In der Kirche gilt kein Fauſtrecht, ſon⸗ 
dern Gottes Wort. So viel mir aber bekannt, hat 
man es niemals geſpart, dieſe Leute jedesmal der 
weltlichen Obrigkeit zu uͤbergeben, wenn man nur 
immer irgend einen Grund an ſie zu haben glaubte. 
Freylich wenn man ſie todtſchlaͤgt, ſo kann man ſie 
hindern, je zur evangeliſchen Kirche uͤberzutreten, 
und manchem andern die Luſt benehmen, einen ſol⸗ 
chen Schritt zu thun. Wo aber iſt hier das Chri⸗ 
| ſtenthum? Warum will denn dieſe Kirche ſo ungerne 
mit der heil. Schrift kaͤmpfen, ſteht ſie etwa dafuͤr 
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zu hoch, hoͤher als Chriſtus, der immer auf die Schrift | 


verwies, und zur Widerlegung der Pharifäer und 
Schrlftgelehrten ſie anfuͤhrte? Aehnliche ⸗Geſchichten 
ließen ſich noch mehrere anführen, wenn es fromm⸗ 
te; doch es iſt genug. Ich wollte dem ungenann⸗ 


ten Verfaſſer der Schmaͤhſchrift wider den Hrn. v. 


Gemmingen blos zeigen, daß er nicht Urſache habe, 


uͤber die Aufklaͤrung und den guten Geiſt der Katho⸗ 


liken in dieſer Gegend ſich ſo ſehr aufzublaͤhen; er 
zuͤrne mir es nicht, und nehme damit vorlieb. Ich 
kehre nun wieder zu meinem lieben Muͤhlhauſen zu⸗ 
ruͤck, um vollends aus zu erzaͤhlen, was noch uͤbrig iſt. 

Man hatte katholiſcher Seits ſicher erwartet, 
wenn ich einmal entfernt wäre, fo würde Muͤhlhau⸗ 
ſen zerfallen, und die Leute wieder in den Schoos 
der alleinſeligmachenden Kirche zuruͤckkehren, aber die 
Hoffnung ſchlug fehl. Muͤhlhauſen beſteht noch, ob 
ich gleich ſchon lange entfernt bin, hat ſich noch bei ' 
meinem Abſchiede um ſechs Glieder vermehrt, — 
ein Beweis, daß die Leute nicht um meinetwillen, 
wie man faͤlſchlich vorgab, ſondern um der Wahrheit 
und ihrer Ueberzeugung wegen zur evangeliſchen Kir⸗ 
che uͤbergiengen, und ſchon wieder hat ſich aufs neue 
bei dem jetzigen Verweſer eine Haushaltung zum 
Uebertritt gemeldet, und iſt bereits ſchon uͤbergetre⸗ 
ten. Mehrere ſtehen noch im Hintergrund, nur 
fuͤrchten ſie noch etwas zu ſehr den katholiſchen Geiſt, 
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der mit Schuldenaufkänden, Enterben, Mad und 


Todtſchlag droht. 


Auch fuͤr den aͤußerlichen Beſtand der Gemeinde 


wurde indeſſen von jener Kirche, an die ſie ſich au— 
ſchloß, gnaͤdiglich geſorgt. Se. koͤnigl. Hoheit, der 
Großherzog, als evangeliſcher Landesbiſchof erhob 
die Gemeinde, laut Regierungsblatt Nro. 14. vom 
19. Juni 1823. zu einer eigenen fuͤr ſich beſtehen⸗ 
den Pfarrey mit allen Rechten und Privilegien als 
ſolcher; da aber die gehoͤrigen Summen fuͤr Pfarrer 
und Schullehrer noch nicht aufgebracht ſind, ſo un⸗ 
terordnete man fie einſtweilen der Pfarrey der Alt⸗ 
ſtadt zu Pforzheim, jedoch mit einem in Muͤhlhauſen 
wohnenden ſtaͤndigen Bicar. Zur Gruͤndung der neuen 


Pfarrey machte Se. konigl. Hoheit der Großherzog | 


und das edle badiſche Fuͤrſtenhaus ſelbſt den Anfang 


durch anſehnliche Beytraͤge, und es iſt nicht zu zwei⸗ 


feln, daß der neu erwachte Geiſt der Proteſtanten an 
der Vollendung dieſes rein evangeliſchen Werkes thaͤ⸗ 
tigen Antheil nehmen werde. Nühmliche Beweiſe 


ſind bereits geſchehen. Aus Wuͤrtenberg und der 
Schweiz her wurden einzelne Summen zur Beſtrei⸗ 


tung der erſten nörhigen Auslagen geſandt. Leute 
aus der ganzen Umgegend von 4 —6 Stunden Wegs 
kamen ſowohl aus dem Badiſchen als aus dem Wuͤr⸗ 


tembergiſchen, und erboten ſich, unentgeldlich an der 


Herrichtung des neuen Betſaals zu arbeiten. Denn 
die Katholiken hatten fi) ſchon lange voraus gegen 
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jeden Mißbrauch ihrer Kirche verwahrt. Wuͤrtember⸗ 
ger Freunde verehrten der neuen Gemeinde die heil. 
Gefaͤſſe zu Tauf⸗ und Abendmahl, eine Glocke ꝛ. 
Auch der Armen in M., die von den Katholiken bey⸗ 
nahe ganz aufgegeben wurden, nahm ſich das nahe 
und fuͤr das Evangelium vom Kreuze Chriſti ſo warm 
fuͤhlende Wuͤrtemberg bruͤderlich an. | 


So wurde alſo ſchon theilweiſe erfüllt, was die 
Gemeinde vor einem halben Jahre in der dunkelſten 
Zeit geglaubt hat, und gewiß wird der Herr, der 
dieſes Werk angefangen und gegruͤndet hat, und zu 
dem viele Gebete indeſſen ſchon aufgeſtiegen ſind, auch 
fuͤr ſeine Vollendung ſorgen, denn er iſt und bleibt, 
der alte Gott. Jeſus Chriſtus geſtern und heute, 
und derſelbe in Ewigkeit. Hebr. 13, 8. 

Und ob gleich alle Teufel hie wollten widerſtehn: 

So wird doch ohne Zweifel Gott nicht zuruͤckegehn, 

Was er ſich fuͤrgenommen und was er haben will, 
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Das muß doch endlich kommen zu feinem Zweck und 


10 Ziel. 
(Befiehl du deine Wege). 
Nachdem ich nun die Geſchichte M. nach Ver⸗ 
ſprechen und der Wahrheit gemaͤß und zwar mit mög: 
lichſter Schonung erzaͤhlet habe, denn weit greller wurde 


mir Alles erzaͤhlt, ſo iſt noch uͤbrig, einiges von dem 
Plane des Glaubensbekenntniſſes zu reden. Es iſt ; 
dieſes aber fein, anderer als das Vaterunſer; ſo 
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wie auch alle Bitten 3 mit Eingang und rg, 
darein verwebt find. 

Ich fand nämlich, daß das Vaterunſer das 
ganze Chriſtenthum, und noch in gehöriger a 
enthalte, und zwar auf folgende Weiſe: 

Der Haupt: und Endzweck aller und jeder Religion, 
beſonders des Chriſtenthumes iſt und muß ſeyn, den ge⸗ 
fallenen Menſchen wieder mit Gott zu vereinigen, das 
Geſchoͤpf mit dem Schoͤpfer, das Kind mit dem Vater; 
oder den Menſchen, der durch die Suͤnde Himmel und 
Seligkeit verloren hatte, wieder zum Himmel zu fuͤh⸗ 
ren, wo ſein Vater wohnt, und ihn ſelig und heilig 
zu machen. Dies iſt der Rath der Liebe Gottes 
über den Menſchen, der Entſchluß feiner Barmherzig⸗ 
keit. Zu dieſer himmliſchen Anſicht hebt ihn ſchon 
der Eingang empor, der da heißt: Vater unſer, der 
du biſt im Himmel. | | 

Um aber den Menſchen auf dieſen Standpunkt zu 
bringen, ſind folgende drey Stuͤcke weſentlich noͤthig. 

1) Wahre und richtige Erkenntniß Gottes, was 
er iſt, was er beſonders dem gefallenen Menſchen⸗ 
geſchlechte iſt und ſeyn will, Erkenntniß von Gottes 
Namen. Dieſer Name hat ſich aber am herrlichſten ge⸗ a 
| offenbaret in Chriſto, feinem Sohne, durch die Erloͤſung. 
Liebe iſt der Hauptzug. Darum lernt man auch Gott, 
oder ſeinen h. Namen, der mit Gott eins iſt, am mei⸗ 
f en erkennen in Chriſto. Eine Abhandlung davon fies 
bet, nachdem der Fall des Menſchen vorher erklart 
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war, ©. 10-16. als Inhalt und Au un der 
Bitte: Geheiliget werde dein Name. 

2) Wahrer Glaube, dem vorangeht eine ha 
liche, aus dem Geſetz und der Erkenntniß feiner ſelbſt 
entſtandene Buße, welcher Glaube Gott in Chriſto 
mit dem Herzen erfaſſet, und ſein Reich, Gerechtig⸗ | 
keit, Friede und Freude in dem h. Geifte in den 
Menſchen verpflanzet, Roͤm. 5, 1. 2. — 14, 17. 
Dies iſt der Inhalt der zweyten Bitte: Zukomme 
uns dein Reich. S. 17 —23. | 

3) Folge und Frucht davon iſt das neue Leben, 
und die liebevolle Erfuͤllung des Willens Gottes, als 
Beweis einer richtigen Erkenntniß und des wahren 
Glaubens an Gott. Dieß iſt der Inhalt und die 
Anweiſung der dritten Bitte: Dein Wille geſchehe wie 
im Himmel fo auf Erden. S. 23 —- 27 

Leute von dieſem Gehalt machen enen ö 
aus. S. 27 — 30. | | 

Dieſe drei Haupt⸗ und weſentliche Stuͤcke ma⸗ 
chen nun wieder drei andere als Mittel nothwendig, | 
wodurch dieſe bewirkt, vermehrt und lebendig erhal⸗ 
den werden. a 
a) Das Wort Gottes, wodurch f 

1) Gott richtig erkannt. 1 

2) Buße und Glaube gewirkt, N 

3) das neue Leben erzeugt wird. 4 

Dieß iſt der Innhalt und die Anweiſung det 
vierten Bitte, im geiſtlichen Verſtande genommen 
Unſer taͤglich Brod gieb uns heute, S. 31 —34. 1 


0 LXIII . 


b) die heiligen Sakramente, e 
1) die Liebe Gottes uns mitgetheilt, 

2) der Glaube geſtaͤrkt, 

3) das neue Leben befoͤrdert wird. 
Dieß iſt der Inhalt und die Anweiſung der 
Bitte: Vergieb uns unſere Schulden, wie auch wir 
vergeben unſern Schuldigern. S. 34-80. 
0) Das Gebet, wodurch 

1) Gottes Name im Andenken erhalten, 

2) der Glaube genaͤhrt, | 

3) das neue Leben unterhalten wird. 

| Dieß ift der Inhalt und die Anweifung der 
beiden letzten Bitten: Fuͤhre uns nicht in Verſu⸗ 
ung, fondern erldfe uns von dem Uebel. S. 80— 99. 
| Andere Mittel als dieſe kennt die heilige Schrift 
keine. Ceremonien gehoͤren der Kirche an. Hievon 
das Noͤthige S. 99 — 114. { 
Dieſe drey Mittel, nothwendig zu den drey er⸗ 
ſten und weſentlichen Stuͤcken, verlangen aber noch ei⸗ 
nen eigenen Stand, beſtimmt, Gottes Wort rein und 
lauter zu verkuͤndigen, die heiligen Sakramente nach 
der Ordnung und Einſetzung Jeſu auszuſpenden, und 
das Gebet zu verrichten, den Lehrſtand. Daß nicht 
ſie, ſondern nur Chriſtus Herr der Gemeinde iſt, Kraft 
und Gnade austheilt, ſagt uns der Schluß des Va⸗ 
terunſers: Denn dein iſt das Reich, die Kraft und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. S. 114— 146. 
Graben am ıdten Oct. 1825 | 


A. Henhoͤfer, 
evangellſcher Pfarrer. 


5 j 
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An nen ich dieſe Vorrede gefchrfeben hatte 
kam mir folgendes Oberamtliche Protocol zu. Ich \ 
achte für noͤthig es hier beizuſetzen, und hoffe, es 
werde auch meinen Leſern nicht unangenehm ſeyn, ein 
ſolches Aktenſtuͤck uͤber die Verfahrungsweiſe in M. | 
ſelbſt, von Katholiken kennen zu lernen. | 


(Ne 7142.) 
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Copls copiae. 


Oroßhenaglähe Oberamt ee 
den 1. Sept. 1823. 1 


In den Anlagen werden Sr. Hochwohlgeboren | 
dem Herrn Baron von Gemmingen die Acte 
über eine vom gten v. M. erhaltene Beſchwerde ge 
gen die Vorgeſetzten der grundherrlichen Orte, und | 
der angeblichen Erflärung vom gten April d. J. von 
dem damaligen Pfarrverweſer in Muͤhlhauſen, De⸗ 
kan und Pfarrer Jaͤck in Kirchhofen zur 0 0 | 
Einſicht mitgetheilt. 1 


N. S. 


* e 


(O. A. Nro. 639%) 


Copia copiae. - 


Vor Herrn Obervogt Deimling. 


Geſchehen, Pforzheim den 26. Auguſt 1925. 


Auf Anſuchen des Großherzogl. Kammerherrn, | 


Grundherrn von Gemmingen, auf Steinegg, hatte 
man auf heute die Voͤgte aus den Grundherrlichen 
Orten vorgeladen, um dieſelbe uͤber dasjenige zu be⸗ 
fragen, was Herr Decan Jaͤck von Kirchhofen dd. 
gten April 1823 auf ihren Namen hat bekannt ma⸗ 


chen laſſen, und in der Brochuͤre: uͤber Pietiſten 


und Proſelitenmacher — von einem freymuͤthigen ka— 


tholiſchen Geiſtlichen. Rothweil 1823 auf S. 42 — 48 


eingeruͤckt iſt. Der Zweck der heutigen Vorladung 


— 


wurde den Erſchienenen, naͤmlich: c 
a) Franz Aloys Rund von Muͤhlhauſen, Vogt, 
) Franz Kaver Gall von Tiefenbronn, 
e) Vinzens Enghofer von Hamberg, 
d) Johannes Morlok von Hohenwarth, 
e) Bernhard Reinkunz von Schoͤllbronn, f 
r f) Joſeph Bellezer von Lehningen, 
98) Gerichtsſchreiber Joh. Dennig von Lehnin⸗ 
des 1 
| E 2 


N 


A 
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bekannt gemacht; und ferner wurde wortlich vorgele⸗ 
fen, was auf S. 42 — 48 in jener Brochuͤre enthal⸗ 


ten iſt. Ermahnet auf obhabende Pflichten, die reine 


Wahrheit zu ſagen, gaben dieſelben an: 


Herr Decan Jaͤck und Herr Pfarrer Merk von Tie⸗ 
fenbronn, die faſt jeden Tag beiſammen waren, haͤt— 


ten, wie er ſich nicht mehr beſtimmt erinnere, ent⸗ 


weder ihn, Vogt Gall von Tiefenbronn, in das Pfarr⸗ 
haus daſelbſt kommen laſſen, oder in ſeine Wohnung 


ſich begeben, und ihn veranlaßt, die Voͤgte in ſaͤmmtli⸗ 
chen Grundherrlichen Orten auf einen folgenden Tag 


in das Pfarrhaus zu Muͤhlhauſen zuſammen zu ru⸗ 
fen, und er habe ſich dieſer Aufforderung unterzos 


gen, weil er in allen beſondern Vorfaͤllen die uͤbri⸗ 


gen Voͤgte aufgefordert habe, gemeinſchaftlich ſich zu 
e 6 Mir Ausnahme fein, des Bellezer aus | 
Lehningen, welcher dafür ihn, Gerichts ſchreiber Den⸗ 
nig, beſtellte, weil er ſelbſt in Carlsruhe damalen i 
Geſchaͤften hatte, feyen fie hierauf zur beftimmten | 
Zeit in dem Pfarrhaus zu Muͤhlhauſen zufammenz 
gekommen. Allda hätten fie den Hrn. Decan Jaͤck 


gefunden, ſolcher habe ihnen ſeine ſchon gefertigte 
Schrift abgeleſen, und ſie haͤtten dieſe Schrift, weil 
man es von ihnen verlangte, auf die Frage inſofern 


ſie etwas einzuwenden oder binzugufegen hätten, un⸗ 
terſchrteben. . 


Die Sache ſeye ſo Fünf „ und ſie haͤt⸗ 


ten daruͤber weder unter ſich noch mit Ken Deca b 


1 A 


. 


ei. 
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Jaͤck ſich beſprechen⸗ konnen, ſo daß ſie der unter⸗ 


ſchrift nicht wohl aus weichen konnten. Vorher haͤt⸗ 
ten ſie, die andern Voͤgte, mit Ausnahme des Vogts 
Gall, nicht einmal von dem Zwecke ihrer Zuſammen⸗ 
kunft etwas gewußt, allein nachdem ihre Unter⸗ 
ſchrift geſchehen war, ſeye viel uͤber die Sache ſelbſt 
geſprochen worden, und das kirchliche Conſtitutions⸗ 
Edikt ſeye aufgeſchlagen auf dem Tiſche gelegen. 
Uebrigens habe er, Vogt Reinkunz von Schoͤllbronn, 


nicht einmal alle Worte von dem, was vorgeleſen 


wurde, verſtanden, und insbeſondere wiſſe er nicht, 
ob in dieſem vorgeleſenen Aufſatze der Worte, als ob 
Henhoͤfer durch luͤgenhafte Beredungen und durch Zu— 
ſicherung grundherrlicher Guaden oder Ungnaden ge— 
dacht worden ſeye. Er, Vogt Enghofer von Ham—⸗ 


berg koͤnne ſich des letztern auch nicht mehr erinnern. 
Jedoch glaube er, Vogt Rund, dieſe Worte gehoͤrt zu 


haben. In keinem Falle ſeye jemand von ihnen es 


in den Sinn gekommen, dabey eine Beleidigung aus⸗ 
druͤcken zu wollen, und man habe ihnen nur angegeben, 


daß fie dadurch zu Entfernung des Pfarrers Henhöfer 
und Wiederherſtellung der Ruhe beytragen follen, Ihre 


* 


beſte Meinung ſeye zu Grund gelegen, und ſie haͤt⸗ 


ten nichts anders gedacht, als daß ſie wohl unter⸗ 
ſchreiben konnten, was ein folder Mann, wie Hr. 
Decan Jaͤck iſt, ihnen vorlege; am wenigſten iſt es 


E. je in den Sinn gekommen, ihren Grundherrn 


1 


n 
. 
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zu beleidigen, den ſie vielmehr als den trefflichſten 
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und beſtgeſinnten Mann immer kennen en hätten, | 
und verehren müßten, namentlich habe ſolches nicht 
durch die Beziehung auf Grundherrliche Gnade oder 
Ungnade geſchehen ſollen, und fie konnten daruͤber 
nichts angeben „und wiſſen keinen ſolchen Fall, wenn 
dergleichen einer vorgekommen wäre, zu bezeichnen — 
obgleich, wie Vogt Gall hinzuſetzte, im allgemeinen 
da und dort davon die Rede war. 


ee auf Vorleſung: * 
Al. Rund, Vogt in Möbthanſen. 
. Gall, Vogt in e e 
Vogt Enghofer. 
Vogt J. Morlok. 
Vogt Reinkunz. 
Vogt Bellezer. N 
5 Gerichtsſchreiber Dennig in eh 0 
* ningen. ea s 
Vor dem Schluſſe des Protocolls erſchien auch 785 
| h) Jacob Weber, Vogt von Steinegg. | 
Derſelbe ſchloß fid) aber auf geſchehene Erdffnung ganz 9 
der Angabe ſeiner Vorfahrer an, und verſicherte, nichts a 
von einer Beziehung auf grundherrliche Gnade oder . 
Ungnade 5 Ableſung des Protocolls gehoͤrt zu haben. 
| Vogt Jacob Weber. 
enn an eodem. I ; 
Vogt Rund von Muͤhlhauſen fand ſich 1000 1 
wieder bey Oberamt ein und bat weiters zu de 
1 zu nehmen: | K 4 
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Vorher ſchon, ehe Decan Jaͤck ihm und den ans 


den Vorgeſetzten jene Ausfertigung vorgeleſen habe, 
habe Herr Decan Jaͤck eine Schrift vorgeleſen, wo⸗ 
rin ſtand, daß jeder Bürger, welcher die katholiſche 


Confeſſion verlaſſen würde, alle buͤrgerlichen Nutzun⸗ 


gen verlieren ſolle, und habe ihn aufmuntern wollen, 
zur Ausführung Beyhuͤlfe zu leiſten, allein er habe 


entgegengehalten, daß er zweifle vb ſolches neben der 


Kirchenfreyheit ausfuͤhrbar ſeyn wuͤrde. Man habe 
ihm darum bey der Sache auch uͤberhaupt nicht getraut, 
und deßwegen habe er auch zur Fertigung vom gten 
Aprill l. J. zuerſt unterzeichnen muͤſſen. Haͤtte er 
dieſes nicht gethan, ſo haͤtte es eine Art Aufruhr in 
der Gemeinde gegeben, die ſchon voraus unterrichtet 
war, von dem, was beabſichtigt wurde, und die, 
wie er aus mehreren Aeuſſerungen des Hrn. Decan 
Jaͤck vermuthete, der immer erwartet habe, daß es 
noch Schlaghändel geben werde, ſchwerlich dabey von 
denſelben zurückgehalten worden waͤre; uͤbrigens muͤſſe 


er noch bemerken, daß Herr Decan Jaͤck auf ſeine, | 


des Vogts, Bemerkung, daß es wohl nicht zuläjfig 


ſeyn möchte die Leute zu drucken, geantwortet habe, 
was es denn ſchaden wuͤrde, wenn die Leute wieder auf 


den alten Weg zuruͤckgefuͤhrt würden. — 
Ueberhaupt ſeye er dem Hrn. Decan Jaͤck nicht 

zu Gefallen geweſen, weil er nicht ſo, wie derſelbe 

vielleicht Ban jhimpfen möchte, ſo daß er am 


* 
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getreten ſind oder noch austreten wollen. Mit Recht 


konnte, was die Bürger in der Zukunft thun wollten, | 
und vieleſcht habe Decan ihn nur auf die Probe ſtellen 1 


lange. R | 
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5 | 
dukten Out fich verlauten 1 als ob eee daß 


ſucht, „ zu FERN pie kon aus⸗ 


habe er jedoch fold 8 abgelehnt, da er nicht wiſſen 


ir 


ad in Verſuchung fuͤhren wollen, und unwahr jene 
es in jedem Fall geweſen, was dabey vorgegeben wurde, | 
als ob das hohe e ei wee ver⸗ 

„ 15 En, I. Al. Rund, wog. 
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